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E D I T O R I A L

L I E B E  L E S E R I N N E N 
U N D  L E S E R ,

im Juni des Jahres 1919 erschien die erste Ausgabe der 
DFB-Schiedsrichter-Zeitung. Mit dem aktuellen Heft fei-
ert sie also ihr 100-jähriges Bestehen und ist damit die 
älteste Publikation des Deutschen Fußball-Bundes.
 
Betrachtet man die Zeitspanne zwischen der ersten und 
der heutigen Ausgabe, sind die gravierenden Verände-
rungen unserer Gesellschaft in allen Lebensbereichen 
unübersehbar. Dieser Wandel hat seit Beginn dieses 
Jahrhunderts noch einmal deutlich an Tempo zugelegt. 

Die Erfindung des Internets, die Nutzung mobiler End-
geräte und der Einfluss von Social Media bestimmen 
heutzutage maßgeblich unseren Alltag und haben den 
menschlichen Umgang miteinander auf allen Eben ver-
ändert. Nicht nur zum Positiven, wenn man die zuneh-
mende Respektlosigkeit in der Gesellschaft beobachtet, 
sei es gegenüber Polizisten, sonstigen Beamten, Ret-

tungskräften oder eben auch gegenüber Fußball-Schiedsrichtern.
 
Dass die Digitalisierung längst auch das Schiedsrichterwesen erreicht hat und 
viele Vorteile mit sich bringt, ist aber auch unbestritten: Elektronische Anset-
zungen per E-Mail sind seit Jahren Normalität, bei der Lehrarbeit in den Ver-
bänden und Kreisen werden moderne Medien eingesetzt. 

Vor fünf Jahren wurde mit dem Schiedsrichter-Informationsportal eine Online-
Plattform geschaffen, über die den Ausbildern an der Basis digitale Lehrmate-
rialien zur Aus- und Weiterbildung zur Verfügung stehen. Vor zwei Jahren wurde 
diese Plattform weiterentwickelt, sodass Schiedsrichter-Anwärter Teile ihrer 
Ausbildung in Online-Phasen absolvieren können. Über die Gaming-App „DFB-
Schiri-Duell“ kann jeder sein Regelwissen auf dem Smartphone vertiefen.
 
Und auch die DFB-Schiedsrichter-Zeitung hat sich in den vergangenen Jahren 
immer wieder ihrer Zeit angepasst. Lutz Lüttig und David Schmidt haben auf 
den folgenden Seiten sowohl den optischen als auch den inhaltlichen Wandel 
der Zeitung eindrucksvoll dargestellt. 

Heute zeichnet sich die Schiedsrichter-Zeitung nicht nur durch ein zeitgemä-
ßes Layout aus. Neben der Print-Ausgabe gibt es das Heft inzwischen auch als 
E-Paper. Die Analyse von Bundesliga-Szenen wird nicht nur mit Fotos veran-
schaulicht, sondern ist auch anhand bewegter Bilder nachzuvollziehen. Die 
Verknüpfung des Print-Produkts mit weiteren digitalen Inhalten wird folgen.

Die Schiedsrichter-Zeitung möge zur „großen Arbeit der Schiedsrichter-Erzie-
hung“ beitragen, haben die Verfasser der allerersten Ausgabe vor 100 Jahren 
geschrieben. An diesem Auftrag hat sich in all den Jahren nichts geändert. Auch 
heute geht es der Schiedsrichter-Zeitung vor allem darum, praktisches Wissen 
an jeden Unparteiischen in Deutschland zu vermitteln. Die Zeitung ist damit 
gleichzeitig eine wichtige Schnittstelle zwischen dem Profi- und Amateurbereich 
und wird auch in den kommenden Jahren ihre Daseinsberechtigung behalten. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen der Jubiläumsausgabe und allen 
Schiedsrichtern im Saison-Endspurt erfolgreiche Spielleitungen.

Ihr

I N H A LT

Die Schiedsrichter- 
Zeitung gibt es auch 
zum Download auf 
www.dfb.de
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EINE WAHRE 
JAHRHUNDERT-IDEE
Die DFB-Schiedsrichter-Zeitung gehört zum „Handwerks-
zeug“ des Unparteiischen wie die Pfeife und die Karten. Und 
das ist bereits seit 100 Jahren so! Ein Geburtstagsstreifzug 
durch eine wahrlich nicht immer einfache Geschichte.

Sammelbände im DFB-Archiv: Schiedsrichter-Zeitungen aus 100 Jahren.
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E in fensterloser, recht kühler Raum im Kellerge-
schoss der DFB-Zentrale an der Frankfurter Otto-
Fleck-Schneise; auf fast deckenhohen Metallre-

galen lagern verschiedenfarbige Zeitschriftensammel-
bände. Sie sind ein Teil des DFB-Archivs.  

Man sitzt an einem einfachen runden Holztisch, vor sich 
einen Band der „Deutschen Schiedsrichter-Zeitung“ 
(DSZ), und liest: „November 1918. In einem Hinterstüb-
chen einer kleinen Berliner Gastwirtschaft sitzen neun 
junge Männer. Wir wollen der Bedeutung wegen ihre 
Namen festhalten: Carl Koppehel, Gottfried Muellen-
bach, Otto Saul, Wilhelm Schulz, Gustav Grünberg, Adolf 
Lent, Karl Rethfeld, Hans Müller und Willi Döbelt. Sie 
nennen sich ,Schiedsrichter-Vereinigung im VBB‘.“ 

So schreibt es Chefredakteur Carl Koppehel 1943 in der 
DSZ, als er an ihre Gründungszeit 25 Jahre zuvor erin-
nert.

Die Idee eines Mitteilungsblatts „für die Schiedsrichter 
und die sonstigen Kräfte der Fußballbewegung“ kommt 
den Männern, weil sie sich sicher sind, dass der Fußball 
nach dem gerade zu Ende gegangenen Ersten Welt-
krieg auch durch die Heimkehr der Soldaten, die ihre 
Freizeit durchaus gern mit dem Fußballspiel verbrach-
ten, einen enormen Aufschwung nehmen wird. Und in 
der Tat kommt es so: Aus den 190.000 Mitgliedern des 
Deutschen Fußball-Bundes im Jahr 1914 werden bis 
1920 fast 500.000, fünf Jahre später sind es schon 
800.000.

Es müssen dringend Schiedsrichter gefunden und aus-
gebildet werden, um den Spielbetrieb zu sichern. Der 
Vorstand des Verbandes Brandenburgischer Ballspiel-
vereine (VBB) mit dem späteren DFB-Präsidenten Felix 
Linnemann an der Spitze fördert die Idee Carl Koppehels 
und seiner Schiedsrichter-Freunde. So werden die Ver-
eine der höchsten Spielklasse verpflichtet, 100 Exem-
plare jeder Ausgabe der „Berliner Schiedsrichter-Zeitung“ 
zu erwerben und an ihre Spieler und auch die Zuschauer 
weiterzugeben; die 2. Liga muss 50 abnehmen und die 
übrigen Klubs je zehn. Ein Exemplar kostet zehn Pfen-
nige, 4.000 werden gedruckt.

Sehr schnell kommen auch Bestellungen aus anderen 
deutschen Regionen. Die damals sieben Landesverbände 
und auch der Bundesvorstand des DFB erkennen, wie 
sinnvoll ein solches Medium ist, und sichern ihre Unter-
stützung zu. Auf dem DFB-Bundestag 1919 in Erfurt 
wird der Antrag des VBB, das Blatt in Bundesregie zu 
übernehmen, einstimmig angenommen. Die „Deutsche 
Schiedsrichter-Zeitung“, wie sie nun heißt, beginnt ihren 
Weg zu machen.   

Ab Juni 1919 wird sie deutschlandweit verbreitet, seit 
nunmehr 100 Jahren also. Carl Koppehel hat die Jubi-
läen immer von 1918 an gerechnet, was auch irgendwie 
stimmt, denn letztlich haben sich 1919 ja nur der Name 
der „Berliner Schiedsrichter-Zeitung“ und das Verbrei-
tungsgebiet geändert. Sei es drum: 1918 oder 1919, an 
der Feststellung, dass die neun Berliner Herren eine 
wahre Jahrhundert-Idee für die Fußball-Bewegung hat-
ten, kommen wir in aller Bescheidenheit nicht vorbei.

Um die kontinuierliche Aus- und Fortbildung von 
Schiedsrichtern hatte sich seit Gründung des DFB im 
Jahr 1900 niemand so recht gekümmert. Selbst End-
spiele um die deutsche Meisterschaft wurden von DFB-
Vorstandsmitgliedern in „Hut und Mantel“ geleitet, deren 
Qualifikation sich in ebendiesem Amt erschöpfte. Man 
kann sich deshalb gut vorstellen, dass wohl nur der 
nachdrücklich anerzogene Respekt vor Amtsautoritäten 
so manchen Spieler davon abhielt, seinen Unmut über 
Entscheidungen kundzutun.

Allgemein häuften sich in den zeitgenössischen Sport-
fachblättern Beschwerden über die Regelauslegung 
oder die sachliche und fachliche Unkenntnis der Schieds-
richter. Dies lag auch daran, dass es noch längst keine 
einheitlichen Regeln gab. Die FIFA erkannte erst 1913 
den rein britischen International Football Association 
Board (IFAB) als oberste Regelkommission an und trat 
ihm bei. Manche Spielregeln, aber vor allem deren Aus-
legung und Anwendung, wichen innerhalb des DFB und 
seiner damals sehr eigenständigen Landesverbände 
munter voneinander ab. Von einer Einheitlichkeit war 
man noch weit entfernt, weshalb sich die Turbulenzen 
und Konfusionen des alltäglichen Lebens nicht selten 
auch auf den Fußballplätzen des Landes wiederfanden. 

Dem sollte nun mithilfe der Schiedsrichter-Zeitung Ein-
halt geboten werden. Der 28-jährige Carl Koppehel 
wurde „Schriftleiter“ des neuen Blatts und schrieb mit 
berechtigtem Stolz in seinem Geleitwort zur ersten Aus-
gabe: „In verhältnismäßig kurzer Zeit haben wir bei ener-
gischem Wollen den deutschen Schiedsrichtern ein 
eigenes Organ geschaffen. Ein Sprachrohr aller ihrer 
Wünsche, ein Belehrungsblatt für die lernbegierigen 
Jünger unserer Bewegung.“ 

Um die weitere Verbreitung zu 
befeuern, gab es auf der Titel-
seite diesen Hinweis: „Abdruck 
aller Artikel erwünscht, aber nur 
mit genauer Quellenangabe 
gestattet.“

Auch das sicher eine Idee von 
Koppehel, der in jeder Hinsicht 
ein „Vorantreiber“ war. 1890 in 
Berlin-Kreuzberg geboren, ganz 
in der Nähe des Tempelhofer Fel-
des, auf dem sich das Berliner 
Fußballgeschehen hauptsäch-
lich abspielte, befasste sich der 
gelernte Buchdrucker und 
Schriftsetzer intensiv mit den 
Fußballregeln und leitete selbst 
viele Spiele. 

Nachdem er 1916 wegen einer 
Krankheit seine Teilnahme am 
Ersten Weltkrieg quittieren 
konnte, wurde er 1917 Vorsit-
zender des Spielausschusses im 
VBB. Zu der Zeit war der Spiel-
ausschuss auch zuständig für 
alles, was mit Schiedsrichtern 

T E X T E

Lutz Lüttig
David Schmidt
David Bittner

1919:  
Koppehels Premieren-
Ausgabe und ihr 
Berliner Vorbild vom 
November 1918.
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und Regeln zusammenhing. Schiedsrichter-Gremien, 
wie man sie heute kennt, die sich intensiv und ausschließ-
lich um die Belange der Unparteiischen kümmern, gab 
es nicht – außer in der Gedankenwelt Carl Koppehels. 
Was ihm noch einigen Ärger eintragen sollte; dazu spä-
ter mehr.

In ihrer einhundertjährigen Geschichte veränderten sich 
Aussehen, Format und Gestaltung der Schiedsrichter-
Zeitung recht häufig: Die ersten Ausgaben bestanden 
aus einem einfachen Papierbogen des Formats 29 x 45 
Zentimeter. Dieser wurde mittig einmal gefalzt, sodass 
vier bedruckbare Textseiten entstanden. Papier war nach 
dem Krieg ein knappes Gut, weshalb diese vier Seiten 
oft sehr dicht beschrieben waren. Erste grafische Ele-
mente in Form von Skizzen zu Spielszenen finden sich 

aber bereits in der zweiten Ausgabe der Schieds-
richter-Zeitung.

Als Redaktion, Druck und Versand zunehmend 
kostenintensiver wurden – die Schiedsrichter-
Zeitung erschien damals mindestens monatlich, 
zeitweise auch alle 14 Tage –, kamen im April 
1921 erstmals Anzeigen ins Blatt. Erster Wer-
bepartner war die Firma Continental Pneuma-
tic, deren Transparente auch in Fußball-Stadien 
zu sehen waren. Im Laufe der Zeit erweiterte 
sich das Werbeportfolio um Sportartikel- und 
sogar Spirituosen-Hersteller.

Die Legende, nach der Carl Koppehel die 
Schiedsrichter-Zeitung vom ersten Tag an durch-
gehend bis in die Mitte der 70er-Jahre verant-
wortlich leitete, hat, wie bei Legenden durchaus 
üblich, keinen hundertprozentigen Wahrheits-
gehalt. Dass er in den diversen selbst geschrie-
benen Rückblicken der Jubiläumsausgaben die-
sem Eindruck kaum entgegentrat, mag bei den 

unbestreitbar großen Verdiensten Carl Koppehels um 
die Schiedsrichtersache zu vernachlässigen sein. Den-
noch sei hier angemerkt, dass er bereits Anfang 1921 
für fünf Jahre die Leitung in die Hände von Alwin Hof-
schneider legte, der wie er selbst Mitglied im Vorstand 
des VBB war. 

Von „beruflichen Gründen“ und „Arbeitsüberlastung“ 
war die Rede, Koppehel war inzwischen hauptamtlicher 
Geschäftsführer des Verbandes Brandenburgischer Ball-
spielvereine geworden und sicherlich mit den Belangen 
dieses großen Landesverbandes mit dem Mittelpunkt 
Berlin sehr gut ausgelastet. Heute kaum noch vorstell-
bar, musste sich der Fußball seine Stellung im gesell-
schaftlichen Leben erst noch erkämpfen. Als Autor blieb 
Koppehel der Schiedsrichter-Zeitung aber erhalten, und 
sein Einfluss auf seinen Nachfolger bei der Gestaltung 
des Blatts wird nicht gering gewesen sein. 

Die Zeiten Anfang der 20er-Jahre sind vor allem wirt-
schaftlich sehr schwierig. Deutschland muss nach dem 
von ihm angezettelten und verlorenen Krieg enorme 
Reparationsleistungen an die Siegermächte zahlen. Die 
junge Weimarer Republik, die auf der ersten demokra-
tischen Verfassung auf deutschem Boden gegründet 
ist, versucht den Angriffen von rechts und links stand-
zuhalten. Bewaffnete Auseinandersetzungen, Straßen-
kämpfe und Attentate lassen das Land und die Men-
schen vor allem in den Großstädten nicht zur Ruhe 
kommen.

Weniges ist verlässlich in dieser Zeit, und das gilt leider 
auch für die Erscheinungsweise der Deutschen Schieds-
richter-Zeitung. Immer wieder müssen Verlag und 
Redaktion ihre Leser ermahnen, ihre Abonnements zu 
bezahlen. Es nützt nichts: Die September-Ausgabe 1922 
ist zunächst die letzte, die produziert und verschickt 
wird. 

Erst im Mai 1923 gelingt  es Verleger Leonhardt Germann 
und Chefredakteur Alwin Hofschneider, die nächste Aus-
gabe herauszubringen. Sie geraten mitten hinein in die 

1926:  
Ab jetzt zwei 
Schiedsrichter-
Zeitungen. 

Auch mal grafische 
Elemente: Abseits
erklärung im Jahr 
1926. 
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Inflation, eine rasende Geldentwertung von heute unvor-
stellbarem Ausmaß. Während eine Ausgabe 1921 
50 Pfennige kostet, sind es im Mai 1923 bereits 50 Mark. 
Immer schneller verliert die Deutsche Reichsmark gegen-
über der Leitwährung, dem Dollar, an Wert. Löhne und 
Gehälter werden täglich ausgezahlt und müssen umge-
hend in Waren umgesetzt werden, denn am nächsten 
Morgen, wenn der Dollarkurs neu festgesetzt wird, sind 
sie möglicherweise kaum noch etwas wert.

Das DSZ-Abonnement Juli bis September 1923 kostet 
100.000 Mark, für die beiden November-Ausgaben sol-
len die Leser 100 Millionen zahlen. Ende November ist 
der Spuk vorbei, eine Währungsreform sorgt dafür, dass 
die aberwitzigen Zahlen der Vergangenheit angehören. 
Der Bezugspreis pro Monat beträgt nun 25 Goldpfen-
nige.

Herausgeber Leonhardt Germann schreibt: „Den Hun-
derten von opferfreudigen Lesern, die auch im vergan-
genen Monat wieder durch freiwillige Überweisung weit 
höherer als der geforderten Beträge den Bau der ,Deut-
schen Schiedsrichter-Zeitung‘ befestigen halfen, soll in 
nächster Nummer noch besonders gedankt werden. 
Einen Teil der Gelder konnte ich dazu verwenden, den 
in wirtschaftlicher Not befindlichen Schiedsrichtern, 
die mich darum baten, die Zeitung gratis zu liefern, 
womit ich im Sinne der Spender gehandelt zu haben 
hoffe.“

G E L E B T E  S C H I E D S R I C H T E R - S O L I D A R I TÄT  …

Und inhaltlich? Selbstverständlich und immer wieder 
geht es in der DSZ um Regeländerungen, Regelausle-
gungen, Regelanwendungen: Wann und wie ist Rempeln 
erlaubt zum Beispiel? Was bringt eine mögliche Ände-
rung der Abseitsregel? Darf ein Linienrichter eine Ver-
warnung aussprechen? Die Spannung zwischen Theorie 
und Praxis ist immer wieder ein wichtiges Thema. Tipps 
für Schiedsrichter-Neulinge, Berichte aus anderen Län-
dern, Ansetzungen zu Endrundenspielen um die deut-
sche Meisterschaft werden veröffentlicht.

Der „Fragekasten“ ist der Vorläufer des heutigen Regel-
Tests. In einer Fußnote wird ausdrücklich auf Folgendes 
hingewiesen: „Alle an dieser Stelle gegebenen Regel-
auslegungen sind vor der Drucklegung dem Bundes-
spielausschuss vorgelegt (worden) und als amtliche 
Entscheidungen zu betrachten.“ Die Fragen werden über 
alle Ausgaben hinweg durchnummeriert, damit man 
sich einfacher auf sie beziehen kann. 

Aber natürlich wird auch aus der Praxis berichtet: Der 
europaweit bekannte internationale Schiedsrichter Wolf 
Simon Boas (Niederlande) leitet während eines Berlin-
Besuchs das Verbandsligaspiel Hertha BSC gegen 
VfB Pankow. Er ist erstaunt über die häufig reklamieren-
den Berliner Spieler, passt sich aber dem offensichtlich 
hier üblichen Verhalten an. Nach dem Spiel weist er im 
Gespräch mit Carl Koppehel allerdings darauf hin, dass 
in England oder auch in seiner Heimat so etwas strikt 
sanktioniert werde. Er hätte dort bei gleichem Beneh-
men zwei oder drei Spieler vom Platz gestellt. Allerdings 
komme so etwas dort gar nicht vor. 

Mit dem Blick auf heute könnte man zu dem Schluss 
kommen, dass auf deutschen Spielfeldern schon immer 
mehr als anderswo gemeckert wurde …

Die DSZ bietet also ein reiches Angebot an Themen, 
die ganze Bandbreite der Schiedsrichter-Tätigkeit wird 
abgedeckt. In seinem Rückblick zum 40-jährigen Beste-
hen erinnert sich Koppehel: „Es gab kein Lehrbuch über 
die Regeln, keine Lehrarbeit in Form von Lehrgängen, 
und die richtige Auffassung über die Schiedsrichterauf-
gaben setzte sich nur langsam durch. Die Schiedsrich-
ter-Zeitung war das einzige Bindeglied, das System und 
Sicherheit in die Schiedsrichterheranbildung brachte.“

Und auch sportpolitisch lässt sie sich vernehmen. Immer 
wieder weisen Carl Koppehel und andere Autoren auf 
die ihrer Meinung nach mangelnde Bereitschaft des 
zuständigen DFB-Spielausschusses hin, sich um die 
Belange der Schiedsrichter zu kümmern: „Seit Jahren 
lässt der Bund (gemeint ist der DFB, d. Red.) jede Mitar-
beit in der Schiedsrichterfrage vermissen und überlässt 
die Arbeit an der Fortbildung der Schiedsrichter priva-
ten Händen“, heißt es 1923 in der DSZ. 

Und weiter an die Adresse des DFB: „Die Schiedsrichter 
verlangen … ihre offizielle Anerkennung und Sanktio-
nierung ihrer bisher privaten Arbeit durch den Bund 
durch die Schaffung eines offiziellen Bundesschieds-
richterausschusses.“ Dass die beiden Sätze fett gedruckt 
sind, unterstreicht noch die Dringlichkeit ihres Anlie-
gens. Koppehels „Drängelei“ wird nicht jedem im 
DFB-Vorstand gefallen haben.

In der Februar-Ausgabe 1924 
wurde dann noch ein entspre-
chender Aufruf an die DFB-Spitze 
veröffentlicht, unter anderem 
unterschrieben von dem damals 
schon berühmten internationa-
len Schiedsrichter Dr. Peco Bau-
wens (nach dem Zweiten Welt-
krieg DFB-Präsident), von Carl 
Koppehel, der selbst auch Län-
derspiele leitete, und Erich 
Chemnitz, einem späteren 
FIFA-Schiedsrichter.

Und dieser öffentliche Druck 
mithilfe der DSZ hat Erfolg: Auf 
dem DFB-Bundestag 1924 in 
Berlin wird ein dreiköpfiger 
Schiedsrichterausschuss gebil-
det, der sich nun deutschland-
weit  um die Belange der Schieds-

„Die Schiedsrichter-Zeitung war 
das einzige Bindeglied, das System 
und Sicherheit in die Schiedsrichter
heranbildung brachte.“ � Carl Koppehel, 1958

1930:  
Neue Optik. 
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richter kümmern soll. An seiner 
Spitze: Julius Keyl, zugleich Vor-
sitzender des DFB-Spielaus-
schusses. 

Im September 1924 wendet sich 
Verleger Leonhardt Germann 
unter der Überschrift „Ein erns-
tes Wort!“ an die Leser der Deut-
schen Schiedsrichter-Zeitung. 
Kernsätze: „Die Hälfte der Abon-
nementsgelder für das zu Ende 
gehende dritte Quartal steht 
noch aus.“ – „Die langen Pausen 
zwischen dem Erscheinen der 
einzelnen Nummern sind die 
natürliche Folge des Verhaltens 
eines nicht unbeträchtlichen 
Teils der Leserschaft.“ 

Die Konsequenz: Die DSZ wird 
für neue Abonnenten nur noch gegen Vorkasse ausge-
liefert. Allerdings sind viele Stammleser nach wie vor 
kaum bereit oder nicht in der Lage, die DSZ regelmäßig 

zu bezahlen. Mancher mag auch der Auffassung sein, 
dass ihm angesichts seines persönlichen Einsatzes für 
die Sache die Zeitung gratis zusteht.

Als dann auch noch der Schriftleiter Alwin Hofschneider 
„aus zwingenden persönlichen Gründen“ sein Amt, das 
er ohne jede Bezahlung ausgeführt hat, niederlegen 
muss, befindet sich die DSZ im Herbst 1925 in einer 
Krise. Herausgeber Germann, selbst auch Journalist, 
aber kein Schiedsrichter, übernimmt zunächst die Redak-
tion. Das hätte er allerdings nicht getan, wie er seinen 
Lesern mitteilt, wenn ihm nicht „hervorragende und 
weithin anerkannte Fachleute“ helfen würden. Einer 
davon ist natürlich Carl Koppehel.

Zeitlich parallel zu diesen Vorgängen macht sich der 
gerade geschaffene Bundesschiedsrichterausschuss 
des DFB daran, eine eigene Schiedsrichter-Zeitung ins 
Leben zu rufen und ihr „einen amtlichen Charakter zu 
geben“. Über die Beweggründe muss man spekulieren. 
Mag sein, dass das unregelmäßige Erscheinen der DSZ 
eine Rolle spielte; möglicherweise war sie auch zu 
DFB-kritisch; vielleicht war aber auch nur die Erkennt-
nis gereift, dass die Schiedsrichter in jeder Hinsicht 

Koppehel und Ebersberger: Kontinuität im Amt
Ganz gleich, wie lange es die DFB-Schieds-
richter-Zeitung noch geben wird, sie wird 
immer mit zwei Namen verbunden sein: Carl 
Koppehel (1890–1975) und Hans Ebersber-
ger (1932–2010). Der eine 45, der andere 33 
Jahre lang verantwortlich für Inhalt und Form 
dieser ältesten aller DFB-Publikationen, die 
noch immer erscheint.

Schon die Quantität der Texte, die sie im 
Laufe der Jahrzehnte verfasst haben, ist kaum 

zu beschreiben, die Qualität ist einzigartig. 
Natürlich muss man sie heute in die jewei-
lige Zeit, in der sie geschrieben wurden, 
gestellt sehen. Dann erkennt man auch, mit 
welch großer Verantwortung für den Fußball 
Koppehel und Ebersberger ihre Aufgaben 
erledigt haben. Sie waren sich stets des gro-
ßen Gewichts ihrer Worte bewusst: Ihre 
Regelauslegungen waren das eherne Gesetz 
jedes Schiedsrichters, der Spiel für Spiel ver-
suchte, das anzuwenden, was die Regel-Wei-

sen in der Schiedsrichter-Zeitung vorgege-
ben hatten.

Ihr Wort galt, es war „amtlich“, um diesen Aus-
druck noch einmal zu benutzen, der lange im 
Untertitel der Schiedsrichter-Zeitung enthal-
ten war. Für Carl Koppehel galt das in beson-
derem Maße, denn er hatte nur das „Wort“. 
Die wenigen Illustrationen, die in seiner Zeit 
in der Schiedsrichter-Zeitung erschienen sind, 
machten es umso notwendiger, mit dem 

Carl Koppehel 1950 am Schreibtisch und 1970 im Kreis des DFB-Schiedsrichterausschusses mit Konrad Karle (links) sowie rechts von ihm dem Vorsitzenden 
Degenhard Wolf und Werner Treichel.

1931:  
Die Fusion – aus zwei 
mach eins.
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unter das Dach des DFB gehörten und damit auch ihre 
Publikation.

So kam es, dass Simon Rosenberger, Mitglied im Bun-
desschiedsrichterausschuss und bis dahin Chefredak-
teur der Zeitung „Westdeutscher Sport“, im November 
1925 mit der Entwicklung und Herausgabe beauftragt 
wurde. Am 14. Januar 1926 erschien in Köln die Num-
mer 1 der „DFB-Schiedsrichter-Zeitung“. Ihr Untertitel 
verdeutlichte den Anspruch, sich von der DSZ abzuset-
zen: „Alleiniges amtliches Organ der Schiedsrichter des 
Deutschen Fußball-Bundes“ – das war deutlich.

In seinem Text „Zur Einführung“ auf der Titelseite schreibt 
Rosenberger: „Ohne Schiedsrichter ist kein geordneter 
Spielbetrieb denkbar, aber ohne Fußballbetrieb brau-
chen wir auch keine Schiedsrichter. Und da das eine nicht 
ohne das andere möglich ist, müssen beide in engster 
Tuchfühlung bleiben. Die Schiedsrichter-Organisation 
darf auf keinen Fall so ausgebaut werden, dass sie einen 
Staat im Staate bildet.“ Geht auch das gegen die DSZ?

Man kann als sicher annehmen, dass die Absicht des 
DFB, eine eigene Zeitung herauszubringen, Carl Kop-

pehel bekannt gewesen ist. In 
einem Rückblick auf diese Zeit 
schreibt er 1968: „Das war das 
Signal für den Schriftleiter (also 
Koppehel, d. Red.), die Deutsche 
Schiedsrichter-Zeitung wieder in 
eigene Regie zu nehmen.“ 

Er wird also der Nachfolger sei-
nes Nachfolgers Alwin Hof-
schneider und bringt Anfang 
Dezember 1925 – sechs Wochen 
vor der ersten DFB-Schiedsrich-
ter-Zeitung – eine Ausgabe her-
aus, in der er schreibt, „dass unser 
Organ, die ,Deutsche Schieds-
richter-Zeitung‘, … , nicht nur das 
älteste, sondern überhaupt das 
einzige Organ für Schiedsrichter-
Regelfragen auf dem ganzen 
Kontinent ist und dass wir durch 
diese Tatsache in uns die Verpflichtung zu ernstester 
Arbeit an dem Fortschritt der Schiedsrichtersache füh-
len“.

geschriebenen Wort in die Köpfe der Schieds-
richter zu kommen, um dort die Bilder ent-
stehen zu lassen, die in der jeweiligen Situa-
tion auf dem Spielfeld abgerufen werden 
mussten. Dass Hans Ebersberger es mithilfe 
der fortschreitenden Medien-Technik leich-
ter hatte, kann sicher nicht bestritten wer-
den. Er brachte die „Lehrbilder“ ins Blatt, 
später ließ er die ersten Spielszenen-Videos 
zusammenstellen, um sie auf Lehrgängen 
der Spitzen-Schiedsrichter zu zeigen. Heute 
sind sie auf jedem Lehrabend an der Basis 
selbstverständlich. Eine Entwicklung, die 
noch anhält, wenn man sieht, dass die in der 

SRZ analysierten Szenen inzwischen unmit-
telbar im Internet abzurufen sind.

Aber Ebersberger war dennoch auch ein 
Mann des Wortes, vor allem des gesproche-
nen Wortes. Er konnte jede Art von Schieds-
richter-Gruppe, ob Top-Leute oder Anfänger,  
in kürzester Zeit in seinen Bann ziehen. Jeder 
Zuhörer nahm etwas für seine Praxis aus den 
Vorträgen des „Schiedsrichter-Lehrers“ für 
sein nächstes Spiel mit. 

Über ihre unzähligen Beiträge für die 
Schiedsrichter-Zeitung hinaus haben beide 

auch als Autoren von Schiedsrichter-Büchern 
Verdienste. Carl Koppehels „Der Schieds-
richter im Fußball“ erlebte mehrere Aufla-
gen und war für viele Unparteiische ein stän-
diger Begleiter. Das gilt auch für das 
„Schiedsrichter-Handbuch“, an dessen 
Zustandekommen Hans Ebersberger ent-
scheidend beteiligt war. Es handelte sich 
dabei um eine Loseblattsammlung, deren 
einzelne Kapitel immer wieder aktualisiert 
wurden, sodass der Unparteiische als Abon-
nent immer auf dem neuesten Stand der 
Regeln war. Eine ebenso einfache wie sinn-
volle Idee.

Hans Ebersberger bei einer Diskussion im Herbst 1989. Sein Fußball-Nachlass befindet sich im DFB-Archiv.

1947:  
Noch kein DFB, aber 
eine Schiedsrichter-
Zeitung.
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Angesichts dieser Ansprachen 
an ihre Leser kann man schon 
das Gefühl bekommen, dass es 
zwischen den „Machern“ der bei-
den Schiedsrichter-Zeitungen 
nicht nur Konkurrenz, sondern 
vielleicht auch Streit gegeben 
hat. Nachweisen lässt sich das 
bisher nicht, auch weil die Archiv
unterlagen des DFB den Zweiten 
Weltkrieg nicht überstanden 
haben, sondern offensichtlich 
verbrannt sind.

Wie auch immer – letztlich ging 
es in beiden Blättern in allerers-
ter Linie um die fachliche Ver-
mittlung von Spezialwissen, 
nämlich wie man ein Fußballspiel 
zur Zufriedenheit aller Akteure 
leitet. Der Leser, so er sich denn 

beide Schiedsrichter-Zeitungen leistete, bekam in 
monatlich vier Ausgaben Lesens- und Lernenswertes 
geboten. 

Um ihren Abonnentenstamm zu erweitern, bedient 
Koppehels DSZ ab 1927 auch die Handball-Schiedsrich-
ter mit Fachthemen und hat im Juli 1928 das erste Foto 
im Blatt. Es ist überschrieben mit: „Wie ein Schiedsrich-
ter sich nicht kleiden und nicht stellen soll!“ und zeigt 
den legendären belgischen Schiedsrichter John Lange-
nus bei der Leitung eines Spiels im Straßenanzug und 
mit Knickerbocker-Hosen.  

Die DFB-Schiedsrichter-Zeitung punktet mit Zeichnun-
gen, die Abseits-Situationen erläutern. Ab November 
1930 bringt sie erstmals Farbe ins Spiel, denn das „allei-
nige amtliche Organ“ hat nun einen grünen Einband aus 
festerem Papier als Titelblatt. Später wurde darauf auch 

schon auf die Inhalte der Ausgabe hingewiesen, sodass 
der Leser schnell wusste, was ihn erwartet. 

Carl Koppehel kann zum 10. Geburtstag seiner DSZ auf 
Grußworte des DFB-Vorsitzenden Felix Linnemann und 
von Dr. Peco Bauwens verweisen, die ihn „zu weiterem 
Ausbau der Zeitschrift ermuntern“. Und auch darauf, 
dass sie „1928 in 642 deutschen und 29 außerdeutschen 
Orten in 14 Ländern verbreitet“ ist. 

Sechs Jahre lang existieren die beiden Fachblätter für 
die Unparteiischen nebeneinander. Gegen Ende des 
Jahres 1930 muss sich Simon Rosenberger, der nicht 
nur die Redaktion der DFB-Schiedsrichter-Zeitung führt, 
sondern auch das finanzielle Risiko trägt, einen finanz-
kräftigen Verlag suchen. In den Zeiten der herrschenden  
Weltwirtschaftskrise kein leichtes Unterfangen, das ihn 
monatelang beschäftigt.  

Immer noch Mitglied des DFB-Schiedsrichterausschus-
ses, reist Rosenberger Anfang September nach Frank-
furt/Main zu einer Sitzung mit den Schiedsrichter-Chefs 
der Landesverbände. Er hält das Hauptreferat. Nach einem 
anstrengenden Wochenende fährt er am Sonntagabend 
mit der Bahn zurück nach Köln. Montagfrüh erleidet er 
einen Herzinfarkt und stirbt am 6. September 1931.

Rosenbergers Tod beschleunigt eine Entwicklung, die 
abzusehen war – die Vereinigung der beiden Schieds-
richter-Zeitungen. Am 1. Oktober 1931 erscheint zum 
ersten Mal die „DFB-Schiedsrichter-Zeitung vereinigt mit 
Deutsche Schiedsrichter-Zeitung“. Ihr Chef ist Carl Kop-
pehel – und bleibt es für die nächsten 43 Jahre!

„In eigener Sache“ schreibt er seinen Lesern: „Die For-
derung, die beiden Schiedsrichter-Zeitungen unter einen 
Hut zu bringen, ist endlich erfüllt worden, nachdem 
immer und immer wieder das Verlangen nach einer sol-
chen Einheitsfront in der Fachliteratur zum Ausdruck 
gekommen ist.“

Wie der DFB, der seit 1928 seine Geschäftsstelle in Berlin 
hat, ist seine Schiedsrichter-Zeitung nun auch in der Haupt-
stadt angesiedelt. Sie erscheint im Verlag DFB-Schieds-
richter-Zeitung Carl Koppehel, Berlin-Johannisthal, einer 
Tochter des Deutschen Sportverlags Kurt Stoof.   

Während also der Name der DFB-Zeitung inklusive des 
Untertitels „Alleiniges amtliches Organ der Schiedsrich-
ter des Deutschen Fußball-Bundes“ übernommen wird, 
richtet sich das Layout nach dem der „alten“ DSZ. Äußer-
lich wird der grüne Einband wieder abgeschafft und die 
Texte werden dreispaltig gesetzt, wohl wegen der bes-
seren Lesbarkeit.

Im Gegensatz zu den äußeren Lebensumständen in 
Deutschland, das Anfang der 30er-Jahre beherrscht ist 
vom politischen und gesellschaftlichen Niedergang der 
Weimarer Republik, der Massenarbeitslosigkeit und den 
immer gewalttätigeren Auseinandersetzungen zwischen 
Nationalsozialisten und Kommunisten, kommt die 
DFB-Schiedsrichter-Zeitung in ruhigeres Gewässer. Sie 
erscheint regelmäßig und ist den Schiedsrichtern eine 
gern gelesene Hilfe.

1950:  
Wieder da – die erste 
Ausgabe nach dem 
Zweiten Weltkrieg.

Das erste Foto – mit 
einem sehr kritischen 
Text.
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Aber auch sie kann sich als Teil des Fußballs ab 1933 
nicht dem Zugriff der nationalsozialistischen Machtha-
ber entziehen. Wie alle anderen Lebensbereiche wird 
der Sport nach und nach „gleichgeschaltet“, das heißt 
vor allem zentralisiert unter gleichzeitiger Einführung 
des Führer-Prinzips. Die selbstständigen Sportverbände, 
in ihren Satzungen demokratisch ausgelegt, werden 
abgeschafft und als Fachämter in den von den Nazis 
gegründeten „Deutschen Reichsbund für Leibesübun-
gen“ (DRL), später „Nationalsozialistischer Reichsbund 
für Leibesübungen“ (NSRL), überführt, an dessen Spitze  
der „Reichssportführer“ die absolute Herrschaft über 
den gesamten Sport ausübt.

Felix Linnemann ist folglich nicht mehr DFB-Vorsitzen-
der, sondern „Reichsfachamtsleiter Fußball“. Und des-
halb lautet der Untertitel der Schiedsrichter-Zeitung nun 
„Amtliches Organ für die Schiedsrichter im Fachamt 
Fußball des DRL“. Und sie selbst wieder „Deutsche 
Schiedsrichter-Zeitung“. 

Wie bei vielen anderen reinen Fachblättern ist die Spra-
che der Schiedsrichter-Zeitung fachbezogen und daher 
überwiegend frei vom Propaganda-Deutsch der übrigen 
Presselandschaft. Dass Carl Koppehel in vielen Artikeln, 
die er für andere Publikationen verfasst, dem „Vokabu-
lar seiner Zeit“ folgt, wie es der Sporthistoriker Erik 
Eggers nennt, lässt sich für die DSZ kaum sagen. Dass 
er Linnemann als „Bundesführer“ bezeichnet, ist eher 
die Ausnahme. 

Die Regel sind zeitlose Einsichten wie: „Nichts schadet 
der Schiedsrichterleistung mehr als eine laxe Auffas-
sung und mangelnde Vorbereitung.“ Oder auch: „Nur 
der Schiedsrichter kann auf Dauer bestehen, der sich 
bemüht, eine Persönlichkeit zu sein. Darum müssen wir, 
als eine der ersten Aufgaben, aus unseren Schiedsrich-
tern Persönlichkeiten machen“, eine Aufforderung an 
die Ausbilder – Sätze von der Titelseite der Nr. 12 des 
Jahres 1939.

Koppehel ist seit 1934 hauptamtlich beim Fachamt Fuß-
ball beschäftigt, er kümmert sich nicht nur um die 
Schiedsrichter-Zeitung, sondern gemeinsam mit 
Geschäftsführer Dr. Georg Xandry um alle Angelegen-
heiten des Fußballs. 1937 wird er zum Reichsschieds-
richter-Obmann bestellt. 

Im selben Jahr übertrug man ihm auch die Funktion des 
Pressechefs. Damit war Carl Koppehel nicht nur zustän-
dig für die DSZ, sondern auch verantwortlich für alle 
anderen Druckerzeugnisse des Fachamts Fußball. Auf 
die weiterführende Arbeit von Erik Eggers: „Publizist – 
Journalist – Geschichtenerzähler. Der Funktionär und 
Schiedsrichter Carl Koppehel als Lehrstück der deut-
schen Fußballhistoriografie“ sei verwiesen. Er schreibt 
darin unter anderem, dass Koppehel „offensichtlich kein 
NSDAP-Mitglied gewesen“ ist. 

Eine übermäßige politische Instrumentalisierung der 
Schiedsrichter-Zeitung kann also nicht konstatiert wer-
den: Lediglich bei den Anzeigen, beispielsweise für das 
Winterhilfswerk, kann auf eine direkte Einflussnahme 
geschlossen werden, jedoch nicht bei Form und Inhalt. 

Über das Kriegsgeschehen 
berichteten Schiedsrichter-
Kameraden teilweise in Leser-
briefen, die direkt von der Front 
kamen. 

Nach wie vor erschien die DSZ 
zweimal pro Monat. In der Aus-
gabe vom 16. Oktober 1943 fei-
ert sie ihren 25. Geburtstag, denn  
Koppehel rechnet ja von 1918 
aus. Unter der Überschrift „Mei-
lensteine“ streift er durch die 
25 Jahre und weist nicht ohne 
Stolz darauf hin, dass sie „mit 
ihrem Rat und mit der Schaffung 
der Grundlage für die Schieds-
richterarbeit in jener Zeit mehr 
als 50 Schiedsrichter-Vereini-
gungen auf die Beine zu stellen 
geholfen“ habe. Mit dieser Jubi-
läumsausgabe bricht die Samm-
lung der Schiedsrichter-Zeitun-
gen im DFB-Archiv ab. Allerdings 
schreibt Koppehel 1958: „Sie musste 1944, als der ,totale 
Krieg‘ die letzten wirtschaftlichen Regungen zerstörte, 
ihren Betrieb einstellen.“ Es dürfte also auch 1944 noch 
einige Exemplare gegeben haben. 

Wie auch immer: Das Ende des Krieges, die Befreiung 
Deutschlands von der Schreckensherrschaft der Nazis, 
der Versuch, die persönlichen Verhältnisse zu ordnen 
und den Wiederaufbau des Landes zu beginnen, ließen 
zunächst die Gedanken an den Fußball und die Schieds-
richterei nebensächlich werden.

Aber nicht sehr lange. Am schnellsten ging es mit dem 
Wiederaufbau der Schiedsrichter-Bewegung in der ame-
rikanischen Zone voran. So entstand im Oktober 1947 
unter Leitung des süddeutschen Schiedsrichter-
Obmanns Kurt Müller „Der Schiedsrichter“. Untertitel: 
„Fachzeitung für Fußball-Schiedsrichter“. Unter anderem 
waren Gastbeiträge aus der Schweiz zu lesen, da die 
süddeutschen Schiedsrichter beim Wiederaufbau der 
Strukturen viel Unterstützung von ihren eidgenössischen 
Kollegen erhielten.

An Tatkraft mangelte es den Männern nicht – aber an 
Papier. Die Auflage betrug immerhin 8.000 Exemplare. 
Und so legten die Stuttgarter eine Beilage mit Rück-
antwort (heute sagt man „Flyer“) ins Blatt, auf der sie 
baten, „uns doch Altpapier zuzuschicken“. Für ein Kilo 
– per Post zugeschickt – wurde ein Jahresabo zuge-
sagt.

Als 1949 der DFB wieder gegründet wurde, übernahm 
der genannte Kurt Müller den Vorsitz des Schiedsrichter-
ausschusses. Einer der ersten Beschlüsse war, die 
DFB-Schiedsrichter-Zeitung wieder ins Leben zu rufen, 
die dann am 25. Januar 1950 zum ersten Mal erschien. 
Dass der Chefredakteur Carl Koppehel hieß, der seit 
Kriegsende am Aufbau des Berliner Fußballs 
wesentlich beteiligt war und bis 1950 dort als Spielaus-
schussobmann fungierte, war dann nicht so überraschend. 

1975:  
Neues Format (DIN A5) 
und ein Foto auf dem 
Titel.
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Er verließ Berlin und siedelte 
nach Frankfurt am Main über, wo 
sich nun der Sitz des DFB befand. 
Als Mitglied des geschäftsfüh-
renden Vorstands nahm Kop-
pehel ähnliche Aufgaben wahr 
wie im früheren Fachamt Fußball.

Wie mit der Leitung der nun wie-
der DFB-Schiedsrichter-Zeitung 
(SRZ) genannten Publikation 
verhielt es sich – logischerweise, 
möchte man sagen – mit den 
Themen: Kontinuität war ange-
sagt. Die SRZ war vor allem für 
die neu hinzukommenden 
Schiedsrichter von überragen-
der Bedeutung, denn es fehlten 
viele erfahrene Unparteiische 
als Ausbilder, weil sie im Krieg 
gefallen waren. Und andere 
Kommunikationsmittel gab es 
ja nicht. 

Beim Blättern in den Ausgaben der 50er-Jahre fällt die 
Zunahme der Anzeigen auf. War dies früher nur eine 
Handvoll, so wurde die Schiedsrichter-Zeitung  zu einer 
immer größer werdenden Plattform für Schiedsrichter-
bedarf und ergänzende Fachliteratur. Sicher auch eine 
Auswirkung des „Wirtschaftswunders“.

Das traf auf die Ostzone, aus der im Jahr 1949 die DDR 
geworden war, nicht zu. Die Wege von Ost und West 
trennten sich politisch, ökonomisch und auch im Sport. 
Im Juli 1950 wird in der DDR unter dem Dach des zen-
tralen „Demokratischen Sportausschusses“ (DS) der 
Fachausschuss Fußball gegründet. Leiter des Schieds-
richterausschusses wird Gerhard Schulz, drei Jahre spä-
ter der erste FIFA-Schiedsrichter der DDR (siehe auch 
SRZ 6/2011). 

Ein interessantes Detail aus der ersten Fachausschuss-
Sitzung veröffentlicht die „Neue Fußball-Woche“: „Um 
unsere Schiedsrichter nicht mehr von der westdeutschen 
Schiedsrichter-Zeitung abhängig zu machen, wurde vor-
geschlagen, mit Beginn des 1. Januar 1951 eine Schieds-
richter-Zeitung der demokratischen Sportbewegung in 
der DDR einzuführen.“ 

Dazu ist es allerdings nicht gekommen, sodass die Exem-
plare der DFB-Schiedsrichter-Zeitung, die trotz Einfuhr-
verbots auf verschlungenen Wegen in die DDR gelang-
ten, von Hand zu Hand weitergereicht wurden. 

Nach den lange unruhigen Zeiten kommt jetzt wieder 
Kontinuität in das Erscheinen der SRZ. Monat für Monat 
wird sie regelmäßig ausgeliefert, gedruckt im Sportver-
lag Kurt Stoof, der seinen Sitz von Berlin nach Köln ver-
legt hat und schon während des Krieges das Blatt in sei-
nem Angebot verschiedenster Sportzeitschriften hatte. 
Sowohl zum 60. Geburtstag 1953 als auch zum 70. wid-
met Carl Koppehel dem Verleger Stoof, mit dem er 1923 
in Berlin die „Fußball-Woche“ entwickelte, ehrende Bei-
träge in der SRZ.  

Als die Schiedsrichter-Zeitung 40 Jahre alt wird, umreißt 
DFB-Schiedsrichter-Obmann Degenhard Wolf in seinem 
Glückwunschschreiben an Carl Koppehel die immer-
währende Aufgabe der SRZ in drei Punkten: „1. Einheit-
lichkeit der Regelauslegung, 2. Hilfsmittel bei der Aus-
bildung der Schiedsrichter, 3. Schaffung einer 
Gemeinschaft der Schiedsrichter.“

Genau dies waren die Gedanken, die sich die neun Berli-
ner im November 1918 machten, als sie am Potsdamer 
Platz in einem Lokal zusammensaßen, dessen Name lei-
der nicht überliefert ist. 

1958 geht Koppehel, der in jenem Jahr 68 Jahre alt wird, 
in den Ruhestand, was seine hauptamtliche Arbeit beim 
DFB angeht. Er zieht nach Lindenfels im Odenwald, setzt 
sich aber nicht zur Ruhe, sondern betreut von dort aus 
die DFB-Schiedsrichter-Zeitung weiter. 

Das ist auch zehn Jahre später noch so. Anfang 1969 
besuchen Horst Schmidt, der hauptamtliche 
DFB-Schiedsrichter-Abteilungsleiter, und Hans Ebers-
berger (36), Mitglied im ebenfalls von Koppehel gelei-
teten DFB-Lehrstab und zugleich noch aktiver Linien-
richter in der Bundesliga, den SRZ-Chef in Lindenfels. 
Sie verabreden, dass „Herr Ebersberger in der Redaktion 
der Schiedsrichter-Zeitung mitarbeitet, um sie später 
einmal ganz zu übernehmen“, wie es in einer Aktenno-
tiz von Schmidt vom 24. Januar 1969 heißt. 

Der Wechsel ist also eingeläutet, aber noch nicht voll-
zogen. Das geschieht erst 1974, als Koppehel erkrankt 
und Ebersberger das Heft im wahrsten Sinne des Wor-
tes in die Hand nimmt. Als Koppehel die Verantwortung 
abgibt, hat er 56 Jahre lang – mit zwei kurzen Ausnah-
men Anfang der 20er-Jahre und der Zeit im und nach 
dem Krieg, als ein Erscheinen unmöglich war – dieses 
Fachblatt nicht nur geführt, sondern mit ihm Generati-
onen von Schiedsrichtern geprägt. 

Am 28. Juni 1975 stirbt er im Alter von 84 Jahren. „Dem 
Schiedsrichterwesen hat Carl Koppehel immer den größ-
ten Teil seiner Arbeitskraft gewidmet“, heißt es in der 
Traueranzeige des DFB.

Genau das wird auch auf seinen Nachfolger Hans Ebers-
berger zutreffen, der 33 Jahre lang die DFB-Schiedsrich-
ter-Zeitung führen wird.  

In einer Sitzung des Schiedsrichterausschusses am 
21. September 1974 beschließt man, die SRZ nur noch 
alle zwei Monate erscheinen zu lassen, ein Rhythmus, 
der bis heute unverändert ist. Die Idee, das Format mög-
licherweise auf DIN A5 zu ändern, um „taschentaugli-
cher“ zu sein, setzt Ebersberger gleich praktisch um. In 
die nächste Sitzung  bringt er ein gut ausgearbeitetes 
und handliches Ansichtsexemplar mit, sodass auch diese 
Änderung umgehend beschlossen wird. 

Verbunden damit war der Übergang von Zeitungspapier 
zu Bilderdruckpapier, was zu einer erkennbar besseren 
Druckqualität vor allem von Fotos führte. So zierte die 
Titelseite von nun an auch immer ein Fußballfoto, ab 
1992 in Farbe. Und als Aron Schmidhuber zum „Welt-

1996:  
Zurück zu DIN A4 –  
auf Wunsch der Leser.
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Schiedsrichter“ gewählt wurde, war er der erste Schieds-
richter auf dem Cover. Bis dahin war die Befürchtung 
groß, der „Starkult“, der im Profifußball längst Einzug 
gehalten hatte, könnte auch die Unparteiischen erfas-
sen.

Aufgrund der zunehmenden Attraktivität der Bundes-
liga bestimmt sie bis heute einen nicht unerheblichen 
Teil der Berichterstattung. Vor allem als Grundlage für 
die Lehrthemen, zunächst als Lehrbilder, später dann 
auch für die Analyse einzelner Szenen, ist der Profifuß-
ball bestens geeignet, zumal die zunehmende 
TV-Berichterstattung dafür sorgt, dass viele Szenen den 
Lesern als Bewegtbild bekannt sind.

Ab Januar 1996 erscheint die SRZ wieder im altherge-
brachten DIN-A4-Format. Wie Hans Ebersberger im Edi-
torial der ersten Ausgabe schreibt, wurde diese Ände-
rung „auf Wunsch vieler Leser“ durchgeführt. Es sollte 
noch bis zur Ausgabe 1/2000 dauern, bis die Schieds-
richter-Zeitung komplett in Farbe gedruckt wurde. 

Das Konzept mit langfristigen festen Kolumnen wie den 
berühmten (manche der Älteren sagen heute noch 
„berüchtigten“) Regelfragen von Peter Gabor oder den 
Ausführungen „Für den jungen Schiedsrichter“ von Gün-
ter Linn machte aus der Schiedsrichter-Zeitung des DFB 
eine fachlich hochinteressante und verlässliche Publi-
kation, die auch international ihresgleichen suchte. Gro-
ßen Anteil an diesem Ruf hatten über Jahrzehnte auch 
drei hauptamtliche Mitarbeiter des DFB: der ehemalige 
Pressechef und Generalsekretär Dr. Wilfried Gerhardt, 
Klaus Koltzenburg, der die Zusammenarbeit mit den 
produzierenden Verlagen koordinierte, sowie Klaus Löw, 
der als Referent der DFB-Schiedsrichterabteilung die 
fachliche Seite abdeckte. 

Hans Ebersberger, der „gelernte“ Lehrer, war hier und 
als Leiter des DFB-Lehrstabs in seinem Element. Was 
ihn besonders auszeichnete: Er vergaß neben allem 
Interesse am Spitzenfußball nie die Basis. Auch in sei-
nen Texten für die Schiedsrichter-Zeitung richtete er 
immer wieder den Blick auf den „Kameraden“ in den 
unteren und untersten Klassen: „Manchmal beneidet er 
seine Kameraden in höheren Klassen, denen Assisten-
ten zur Seite stehen. Er ist für alles allein verantwortlich, 
soll alles sehen – aber nicht alles hören. Wirklich eine 
bewundernswerte Leistung! Je mehr Spiele er geleitet 
hat, umso gelassener geht er an die Aufgabe heran. 
Häufig kommt eine innere Freude auf, wenn er mit dem 
Anpfiff das Spiel eröffnet. Für unqualifizierte Zurufe der 
wenigen Zuschauer hat er nur ein Lächeln übrig, und 
den Spielcharakter hat er schnell erfasst.“ Mit solchen 
Sätzen lobte er den Schiedsrichter ohne Namen und 
motivierte Tausende Unparteiische, auch das nächste 
Spiel mit Freude anzugehen.

Was sich änderte an der Schiedsrichter-Zeitung, war dann 
und wann das Layout, das an moderne „Sehgewohnhei-
ten“ angepasst wurde. Zum Beispiel 2003, als auch das 
„Fairplay Schiedsrichter“-Logo auf dem Titel erschien. 
Aus der Unterzeile „Amtliches Organ für die Schiedsrich-
ter im Deutschen Fußball-Bund“ wurde im Laufe der Jahre 
„Offizielles Magazin des Deutschen Fußball-Bundes“.

Bevor Hans Ebersberger 2008 in 
den Ruhestand ging, arbeitete er 
gemeinsam mit seinem Nachfol-
ger Lutz Lüttig an einer weiteren 
Modernisierung des Magazins. Er 
hatte in Absprache mit dem 
damaligen Ausschussvorsitzen-
den Volker Roth den erfahrenen 
Sportjournalisten und – wie 
Ebersberger selbst – ehemaligen 
Bundesliga-Linienrichter gebe-
ten, die SRZ zu übernehmen. 

Das Ergebnis des gemeinsamen 
Übergangs war eine vor allem 
fotointensivere Zeitschrift, die 
sich, wie könnte es anders sein, 
um die gleichen Themenberei-
che drehte, sie aber weniger 
„amtlich“ aufzog. Das vor allem 
war Ebersbergers Wunsch gewe-
sen, der sehr wohl wusste, wie 
sich das Leseverhalten vor allem 
jüngerer Menschen verändert, und dabei gern darauf 
verwies, dass er eben doch eher Lehrer als Journalist sei. 

Neue Rubriken wurden eingeführt, wie zum Beispiel 
„Panorama“, das einen Blick in die weite Welt der Schieds-
richterei wirft. Die „Analyse“ von Spielszenen aus dem 
Profifußball mit punktgenauen Fotos kam dazu, inte
ressante DFB-Aktionen (zum Beispiel „Faszination 
Schiedsrichter“ und das Erfolgsformat „DANKE SCHIRI.“) 
wurden und werden intensiv aufbereitet und begleitet. 
Das Signal: Die Schiedsrichter-Welt besteht aus viel mehr 
als Regelfragen und Lauftests, sie ist bunt und macht 
vielen Menschen Freude. 

Dass die SRZ nach wie vor FÜR die Schiedsrichter 
geschrieben wird, änderte sich nicht. Verstärkt wurde 
nun aber auch ÜBER die Schiedsrichter geschrieben; 
über denjenigen, der jedes Wochenende in der Kreis-
klasse unterwegs ist, und über den WM-Schiedsrichter – 
jeder auf seine Art ein Vorbild 
und auch manches Mal ein Lei-
densgenosse des Lesers und der 
Leserin. 

Und noch ein Ziel wird auch unter 
David Bittner, der seit dem Jahr 
2012 das Magazin redaktionell 
betreut, weiter verfolgt: Die 
Schiedsrichter-Zeitung muss 
auch und gerade attraktiv und 
lesbar sein für alle anderen am 
Fußball Beteiligten  – Spieler, 
Trainer, Reporter, Zuschauer, 
Fußball-Fans aller Art. 

Das haben sich auch schon Carl 
Koppehel und seine acht Mit-
streiter gewünscht, als sie vor 
100 Jahren in einem kleinen 
Lokal am Potsdamer Platz in Ber-
lin eine Jahrhundert-Idee hatten.

2008:  
Neues Layout mit 
Leser-Ansprache.

2017:  
Anpassung an das DFB-
Zeitschriften-Design.
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VON HEFT ZU HEFT

Noch 8 Wochen

Während das neueste Heft auf dem Weg zum Leser ist, 
beginnen bereits die Planungen für die kommende Aus-
gabe. Ein grober Themenplan wird erstellt, wichtige 
Termine in den kommenden Wochen werden berück-
sichtigt. Steht zum Beispiel ein Trainingslager der Elite-
Schiedsrichter vor der Tür? Gibt es eine Welt- oder Euro-
pameisterschaft zu analysieren? Treffen sich Obleute 
und Lehrwarte zu einer gemeinsamen Tagung, die inte-
ressante Ergebnisse verspricht? Oder ist – wie jetzt wie-
der im Mai – die Bundesehrung von „DANKE SCHIRI.“ 
terminiert, über die wir berichten werden?

Noch 7 Wochen

Die Themen, die ins Blatt kommen sollen, werden an die 
Mitarbeiter der Schiedsrichter-Zeitung vergeben. Inzwi-
schen besteht die Redaktion aus circa einem Dutzend 
Mitarbeitern, deren Beiträge regelmäßig erscheinen. 
Neben Experten aus dem Schiedsrichterwesen – wie zum 
Beispiel Günther Thielking (Lehrwesen), Rainer Werthmann 
(Analyse) oder Lutz Wagner (Regel-Test) – sind das meist 
Personen, die nicht nur Erfahrungen als aktive Schieds-
richter mitbringen, sondern auch schon anderweitig jour-
nalistisch gearbeitet haben. Sie wissen also nicht nur, wie 
man mit Sprache umgeht, sondern kennen sich auch in 
der Materie aus, über die sie berichten. Das trifft im Übri-
gen auch auf die Öffentlichkeitsmitarbeiter der Landes-
verbände zu, die die entsprechende Rubrik in der Schieds-
richter-Zeitung ebenfalls mit Material versorgen.

Noch 5 Wochen

Inzwischen liegen die ersten fertigen Texte auf dem 
Schreibtisch und warten darauf, für die Druckerei auf-
bereitet zu werden. Neben dem klassischen Redigieren 
und Korrekturlesen geht es darum, die einzelnen Artikel 
zu bebildern. Dafür stehen uns die Datenbanken großer 
Foto-Agenturen zur Verfügung, zum Beispiel von Getty 
Images oder imago. Ereignisse, bei denen die Agentu-
ren nicht vor Ort sind, werden dagegen durch die Schieds-
richter-Zeitung selbst mit Fotografen besetzt, um Bild-
material zu bekommen. Wie bei den Text-Verfassern 
gibt es inzwischen auch bei den Fotografen ein festes 
Team, das im Prinzip alle Ecken Deutschlands abdeckt.

Noch 4 Wochen

Fürs Layout gehen Texte und Fotos nun weiter in die 
Druckerei. Bei der Bonifatius GmbH in Paderborn ist 
Norbert Bause der verantwortliche Mann dafür, das 
Material optisch zurechtzurücken und die Seiten anspre-
chend zu gestalten. Vergleicht man das heutige Layout 
mit den früheren, fällt vor allem auf, dass den Fotos eine 
größere Bedeutung zukommt, sie nehmen mehr Platz 
ein als in der Vergangenheit. Ellenlange Text-Strecken 
(„Bleiwüsten“ nannte man das früher) werden dadurch 
vermieden, dass einzelne inhaltliche Aspekte einer 
Geschichte in „Kästen“ dargestellt werden, was die Lese-
freundlichkeit erhöht. Interessante Zahlen und Zitate 
werden ebenfalls im Layout hervorgehoben und lockern 
die Gestaltung einer Seite auf.

Noch 3 Wochen

Die Schlusskorrektur geht in die entscheidende Phase: 
Die layouteten Seiten kommen aus der Druckerei zurück 
und gehen jetzt auch an zwei weitere Mitarbeiter, die 
noch einmal intensiv Korrektur lesen: an Lutz Lüttig, der 
die Zeitung von 2007 bis 2012 konzipiert hat und heute 
noch beratend dabei ist, sowie an Thomas Dohren, der 
beim DFB fest angestellt ist im Bereich Öffentlichkeit 
und Fans. Er koordiniert zudem viele organisatorische 
Dinge.

Noch 2 Wochen

Nach der Druckfreigabe findet die finale Produktions-
phase ausschließlich im Hause Bonifatius statt. Die 
Schiedsrichter-Zeitung wird gedruckt, anschließend 
geheftet und dann für den Versand vorbereitet. Auch 
wenn sich im Journalismus vieles ins Internet verlagert 
hat, hat die Schiedsrichter-Zeitung weiterhin eine sehr 
hohe Zahl an Abonnenten. Nicht nur in Deutschland, 
sondern auch in den angrenzenden deutschsprachigen 
Nachbarländern.

Noch 1 Woche

Neben dem Einzelversand geht ein beträchtlicher Teil 
der Hefte in großen Paketen an Schiedsrichter-Gruppen 
im gesamten DFB-Gebiet. Die Unparteiischen erhalten 

Genau zwei Monate liegen zwischen den Erscheinungs
terminen von zwei Ausgaben. Was alles vorzubereiten und 
zu tun ist, bis das fertige Heft beim Leser ankommt, schildert 
David Bittner, der seit 2012 die Abläufe bei der Schiedsrich-
ter-Zeitung koordiniert.
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dort die Schiedsrichter-Zeitung bei der nächsten Pflicht-
belehrung, in manchen Verbänden auch Pflichtabend 
genannt. Der Erscheinungstermin liegt deshalb übrigens 
immer gegen Ende eines geraden Monats. Zum Beispiel 
bei der vorliegenden Ausgabe am 23. April, sodass die 
Schiedsrichter die Mai/Juni-Ausgabe dann auch tatsäch-
lich bekommen, wenn sie im Mai oder Juni die Beleh-
rung besuchen.

Erscheinungstermin

Der Abschluss einer Ausgabe bedeutet nicht das Ende 
der Arbeit, sondern natürlich nur den Neubeginn des 
Produktionskreislaufs. 

1_David Bittner (rechts, hier im Interview mit DFB-Vize
präsident Ronny Zimmermann) koordiniert seit sieben Jahren 
die Inhalte der DFB-Schiedsrichter-Zeitung.

2_Bernd Peters, hier im Gespräch mit Bibiana Steinhaus, zählt 
seit Jahren genauso zum Redaktionsteam wie …

3_... Tobias Altehenger, hier beim Interview mit Pierluigi 
Collina im Vorfeld der Europameisterschaft 2016.

4_Norbert Bause ist verantwortlich für das Layout der Zeitung.

5_Pro Stunde drucken die modernen Maschinen 65.000 
Druckbogen.

6_In großen Paketen finden die Zeitungen den Weg in alle 
Winkel des DFB-Gebiets – und auch darüber hinaus.

1

2

4 5

6

3

Auf den nächsten vier Seiten finden Sie die erste Ausgabe der Deutschen 
Schiedsrichter-Zeitung vom 1. Juni 1919 im Original, versehen mit einigen 
erläuternden Anmerkungen.
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Ein Vorwort gab es anfangs nur zu besonderen Ausgaben. Ein 
regelmäßiges Editorial, das von den Verantwortlichen im 
Schiedsrichter-Ausschuss geschrieben wird, gibt es erst seit 
Anfang dieses Jahrtausends.

Kritik an der „Fremdwörterseuche“ gab es schon im Jahr 1919. 
Was würden die Verantwortlichen von damals wohl zu heuti-
gen Begriffen wie Video Assistant Referee, On-Field-Review 
oder Goal Control sagen …



Dass Spieler die Schuld für eine Niederlage beim Schiedsrich-
ter suchen, hat es auch vor 100 Jahren schon gegeben.

Dass Spieler dagegen eingeladen werden, an Sitzungen der 
Schiedsrichter-Vereinigung teilzunehmen, gibt es heute wohl 
eher nicht.

Als „Krebsschaden“ betitelte Koppehel die schiedsrichterkri-
tische Berichterstattung in den Medien. Oft war es damals so, 
dass die Vereine Ergebnisse und Aufstellungen, besondere 
Ereignisse, aber eben auch eine „vereinsgefärbte“ Schieds
richter-Kritik an die Zeitungen weitergaben und daraus ent-
sprechende Artikel entstanden.



Eine Rubrik „Analyse“ wie heute gab es damals natürlich noch 
nicht – aber dennoch wurden schon früher Spielszenen in 
Worten beschrieben und die jeweiligen Entscheidungen des 
Schiedsrichters kritisch eingeordnet.

Mögliche Regeländerungen wurden bereits kommentiert, 
bevor sie in Kraft traten. Im Jahr 1919 ging es zum Beispiel um 
die Fragen, ob ein Einwurf durch einen Freistoß ersetzt wer-
den sollte, ob ein Eckstoß direkt zum Tor verwandelt werden 
kann und ob die Abseitsregel beim Freistoß aufgehoben wer-
den sollte.



„Aus der Praxis – für die Praxis“ ist auch heute noch ein Slogan 
der Schiedsrichter-Zeitung. Aus der Beschreibung konkreter 
Situationen und der dabei zu treffenden Entscheidungen soll 
der Leser für seine eigene Schiedsrichter-Tätigkeit lernen.

Regelfragen gibt es schon von Anfang an. Damals wurden an 
dieser Stelle sogar die Fragen von Schiedsrichtern 1:1 nach-
gedruckt (siehe Frage 16). Dass Heft 1 bereits mit der Regel-
frage Nummer 12 beginnt, liegt daran, dass die Fragen 1 bis 
11 in der Berliner Schiedsrichter-Zeitung standen – dem Vor-
gänger der Deutschen Schiedsrichter-Zeitung.



PANOR AMA

H U S S E I N  L E I T E T 
F I N A L E  B E I M 
Z Y P E R N - C U P

V I D E O B E W E I S  AU C H  B E I  D E R  F R AU E N - W M

DFB-Schiedsrichterin Dr. Riem Hussein lei-
tete Anfang März das spannende Finale 
des Zypern-Cups 2019 zwischen Italien 
und Nordkorea. An den Seitenlinien assis-
tierten ihr bei dem Spiel, das nach einem 
3:3 erst im Elfmeterschießen entschieden 
wurde, Katrin Rafalski aus Bad Zwesten 
und Kylie Cockburn aus Schottland. Vierte 
Offizielle war Lina Lehtovaara aus Finn-
land. Bei der zwölften Auflage des Zypern-
Cups, der seit 2008 jährlich ausgetragen 
wird, traten insgesamt zwölf Frauen-Natio
nalmannschaften an.

Bei der Weltmeisterschaft der Frauen wird 
der Videobeweis ebenfalls Premiere feiern: 
Die FIFA entschloss sich, nach der Einfüh-
rung des Video-Assistenten 2018 in Russ-

land auch bei der anstehenden Frauen-WM 
in Frankreich (7. Juni bis 7. Juli) das techni-
sche Hilfsmittel einzusetzen. Die Organisa-
tionskommission für FIFA-Wettbewerbe 

hatte zuvor die Einführung der Video Assis-
tant Referees (VAR) bei der Endrunde emp-
fohlen.

2 .  B U N D E S L I G A  F Ü H R T  V I D E O - A S S I S T E N T E N  E I N

FA I R  P L AY:  L Ö W  K R I T I S I E R T 
F U S S B A L L P R O F I S

Der Video-Assistent wird zur kommenden 
Saison 2019/2020 auch in der 2. Bundesliga 
eingesetzt. Dafür sprachen sich die Verant-
wortlichen der Klubs aus der 2. Bundesliga 
aus. Die Deutsche Fußball Liga (DFL) leitet 
somit ab sofort alle notwendigen Maßnah-
men ein, damit zum Saisonstart am 26. Juli 
2019 die Video-Assist-Technologie zur Ver-
fügung steht.

Unter anderem werden die Stadien der 
2. Bundesliga per Glasfaser mit dem Video-
Assist-Center (VAC) in Köln verbunden, um 
dort einen verzögerungsfreien Zugriff auf 
das hochauflösende Bildmaterial aus den 
Stadien zu gewährleisten. Außerdem wird 
das VAC entsprechend erweitert. 

Die laufende Saison 2018/2019 dient nach 
einem entsprechenden Auftrag der DFL-Mit-

gliederversammlung bereits als Konzep-
tions- und Offline-Testphase für den Video-
Assistenten in der 2. Bundesliga. In diesem 

Zusammenhang wurden durch den Deut-
schen Fußball-Bund bereits 70 weitere 
Video-Assistenten ausgebildet.

Rudelbildungen, Schwalben, Proteste: Bun-
destrainer Joachim Löw kritisierte auf dem 
Amateurfußball-Kongress in Kassel die Ent-
wicklungen im Profifußball scharf: „Das Ver-
halten der Spieler auf dem Platz – da müssen 
wir den Hebel wieder ansetzen“, sagte der 
59-Jährige: „Fairness auf dem Platz und 
gegenüber den Schiedsrichtern sind das 
allerhöchste Gebot.“ 

In der höchsten deutschen Spielklasse werde 
inzwischen „wegen jeder Lappalie“ protes-
tiert, kritisierte der Bundestrainer: „Das müs-
sen wir wieder in die richtige Richtung len-
ken, die Entscheidungen der Schiedsrichter 
müssen respektiert werden.“ Schließlich 

würde sich dieses Verhalten auch auf die 
Amateure und die Jugendlichen auswirken. 

Ab Sommer 
werden auch die 
Entscheidungen 
der Zweitliga-
Schiedsrichter im 
Video-Assist-Center in 
Köln kontrolliert.

Bundestrainer Joachim Löw beim 
Amateurfußball-Kongress in Kassel.
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S PA N I E N :  L E E R E R  V I D E O - K E L L E R  S O R G T  F Ü R  L A C H E R
Da staunte der Zuschauer nicht schlecht, als 
beim La-Liga-Spiel zwischen Real Valladolid 
und Real Madrid live zu den Video-Assisten-
ten geschaltet wurde: In der 13. Minute sollte 
das Tor von Sergi Guardiola zum 1:0 durch 
die Unparteiischen am Monitor wegen einer 
vermeintlichen Abseitsposition überprüft 
werden. Doch im Fernsehen sahen die 

Zuschauer nur einen leeren Raum. Wo waren 
die Video-Assistenten? 

Der Grund war aber weder ein Toilettengang 
noch eine Raucherpause: In der spanischen 
Hauptstadt gibt es mehrere Räume für die Arbeit 
der Video-Assistenten. Das Fernsehen hatte 
einfach auf die falsche Kamera geschaltet.

Die für das Spiel zuständigen Video-Assis-
tenten waren ganz regulär im Einsatz, nur 
eben nebenan. So zählte das Tor von Guar-
diola letztlich auch nicht – die Panne bei der 
Schaltung sorgte dennoch weltweit für einen 
Schmunzler.

D I E  I N T E R N AT I O N A L E N  S P I E L E  D E R  D E U T S C H E N  I M  J A N U A R  U N D  F E B R U A R  2 0 1 9

F I FA - S C H I E D S R I C H T E R  U N T E R W E G S
N A M E W E T T B E W E R B H E I M G A S T A S S I S T E N T E N

Deniz Aytekin Europa League FC Valencia Celtic Glasgow
Beitinger, Foltyn, Gittelmann, Dingert, 
Cortus

Jacob Pawlowski Futsal WM-Qualifikation England Gibraltar

Jacob Pawlowski Futsal WM-Qualifikation Lettland Gibraltar

Daniel Siebert Europa League RB Salzburg FC Brügge Seidel, Häcker, Lupp, Fritz, Osmers

Tobias Stieler Europa League Rapid Wien Inter Mailand
Pickel, Gittelmann, Borsch, Welz, 
Dingert

Felix Zwayer Champions League Atlético Madrid Juventus Turin
Schiffner, Achmüller, Welz, Dankert, 
Stegemann

M A R C O  F R I T Z  B R I C H T  D E R B Y  I N  AT H E N  A B
Das war ein heißer Tanz für DFB-Schiedsrich-
ter Marco Fritz: Krawalle auf der Tribüne, Trä-
nengas und ein Angriff auf die Trainerbank. 
Das Derby in Athen zwischen Panathinaikos 
Athen und Olympiakos Piräus Mitte März 
wurde von schlimmen Szenen überschattet. 
Die Folge: Spielabbruch in der 70. Minute. 

Es ist durchaus üblich, dass Topspiele in der 
griechischen Super League von internatio-
nalen Schiedsrichtern geleitet werden. So 
wurde auch das deutsche Schiedsrichter-
team um FIFA-Referee Marco Fritz vom Grie-
chischen Fußball-Verband angefordert. 
Bereits in der 5. Minute hatte Fritz das Spiel 
unterbrochen. Einige der 25.000 Zuschauer 
waren auf das Feld gelaufen und hatten die 
Offiziellen auf der Trainerbank von Olym-
piakos attackiert. 

Die Begegnung wurde zwar fortgesetzt, doch 
in der zweiten Hälfte kam es erneut zu Aus-

einandersetzungen. Beim Stand von 0:1 
schickte Fritz die Mannschaften in der 
69. Minute in die Kabinen und forderte die 
Verantwortlichen laut Nachrichtenagentur 
AFP auf, das Stadion zu räumen. Als dies eine 

Stunde nach der Unterbrechung nicht erfolgt 
war, brach der Unparteiische das Spiel end-
gültig ab. Die Polizei setzte Tränengas ein, 
um der Lage Herr zu werden.

Schiedsrichter Marco 
Fritz hatte keine 
andere Option, als 
das Athener Derby 
abzubrechen.
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S I T U AT I O N  1

Nach einem rücksichtslosen Einsatz der Nr. 6 
im Mittelkreis will der Schiedsrichter das 
Spiel zunächst unterbrechen und den bereits 
verwarnten Spieler mit der Gelb/Roten Karte 
des Feldes verweisen. Dann erkennt er 
jedoch, dass der Gegner einen sehr guten 
Vorteil erlangt, und lässt das Spiel weiter-
laufen. Das Spielgeschehen verlagert sich 
in den Strafraum, und bevor es zu einer Spiel-
unterbrechung kommt, spielt im gegneri-
schen Strafraum der schuldige Spieler Nr. 6 
den Ball und wehrt somit den Angriff ab. Wie 
muss der Schiedsrichter entscheiden? 

S I T U AT I O N  2

Ein Spieler wirft den Ball circa 6 Meter von 
der Außenlinie auf der richtigen Höhe des 
Einwurforts ein. Noch bevor der Ball über 
die Seitenlinie ins Spielfeld gelangt, berührt 
er außerhalb des Spielfelds kurz den Boden. 
Danach kommt er zu einem Gegenspieler, 
der einen Angriff einleiten kann. Wie ent-
scheidet der Schiedsrichter? 

S I T U AT I O N  3

Der Torwart des Heimvereins will einen 

Abschlag schnell ausführen, um damit 
seinen  Stürmer in eine gute Position zu 
bringen. Nachdem der Ball die Hände des 
Keepers verlassen hat, jedoch bevor dieser 
den Ball mit dem Fuß abschlägt, geht ein 
gegnerischer Angreifer dazwischen und 
angelt den Ball mit dem Fuß weg. Der Tor-
wart tritt ins Leere und der Angreifer schießt 
den Ball ins Tor. Wie reagiert der Unpartei-
ische?

S I T U AT I O N  4

In der Kabine wird der Schiedsrichter von 
seinen neutralen Schiedsrichter-Assistenten 
darauf aufmerksam gemacht, dass er fünf 
Minuten zu früh die erste Halbzeit beendet 
hat. Was ist zu tun? 

S I T U AT I O N  5

Bei der Ausführung eines Freistoßes außer-
halb des eigenen Strafraums tritt der vertei-
digende Spieler in den Boden, sodass der 
Ball nur wenige Meter weit rollt. Um einen 
Gegenspieler nicht an den Ball kommen zu 
lassen, läuft der Schütze hinter dem Ball her, 
spielt diesen erneut, kann aber nicht verhin-
dern, dass der Angreifer danach den Ball 
erhält und nun alleine auf das Tor des Ver-

teidigers zuläuft. Entscheidung des Schieds-
richters?

S I T U AT I O N  6

Durch ständigen Dauerregen ist der Boden 
völlig aufgeweicht. Der herauslaufende Tor-
wart kann einen Steilangriff innerhalb seines 
Strafraums, kurz vor der Strafraumgrenze, 
abfangen. Dabei rutscht er jedoch über die 
Strafraumgrenze hinaus und kontrolliert den 
Ball mit seinen Händen erst außerhalb des 
Strafraums. Ein Stürmer ist zu diesem Zeit-
punkt nicht in der Nähe. Welche Entschei-
dung trifft der Unparteiische?

S I T U AT I O N  7

Nach Faustschlag gegen seinen Gegenspie-
ler wurde die Nr. 4 der Gäste mit „Gelb/Rot“ 
des Feldes verwiesen. Das Spiel wurde fort-
gesetzt. Als sich der des Feldes verwiesene 
Spieler bereits außerhalb des Spielfelds auf 
der Laufbahn in Höhe der Mittellinie Rich-
tung Kabine begibt, wird er von einem 
Gegenspieler aus dem Spielfeld heraus ange-
spuckt. Welche Entscheidungen trifft der 
Schiedsrichter?

S I T U AT I O N  8 

Ein Freistoß wird hoch in den Strafraum 
geschlagen. Ein Angreifer wird von einem 
Abwehrspieler innerhalb des Strafraums mit 
beiden Händen deutlich am Trikot festge-
halten. Zum Zeitpunkt des Haltens befand 
sich der Angreifer allerdings in einer Abseits-
position, wobei der Ball zum Zeitpunkt des 
Haltens circa 10-15 Meter von den zwei 
Akteuren entfernt war. Wie muss der Refe-
ree in solch einer Situation entscheiden?

S I T U AT I O N  9

Zwei Auswechselspieler geraten kurz vor 
ihrer Einwechslung aneinander. Zunächst 
beschimpfen sie sich gegenseitig, dann atta-
ckieren sie sich mit Schlägen und Tritten. 
Der Schiedsrichter erkennt eindeutig, dass 

SPEZIALFÄLLE
Bevor es im Sommer zu den Regeländerungen kommt, hat 
DFB-Lehrwart Lutz Wagner einige Praxisbeispiele aufgegrif-
fen, die aufgrund von Veränderungen in der Vergangenheit 
oft zu Rückfragen geführt haben. 

Was passiert, wenn ein Angreifer dem Torwart beim Abschlag den Ball wegspitzelt? Um diese Frage 
geht es in Situation 3.
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der Auswechselspieler des Heimvereins den 
Streit begonnen hat. Wie entscheidet der 
Unparteiische?

S I T U AT I O N  1 0

Aus Verärgerung über eine nicht erfolgte 
Abseitsanzeige verlässt der Verteidiger des 
Gastvereins das Spielfeld und schlägt dem 
Assistenten die Fahne aus der Hand. Wie 
reagiert der Schiedsrichter, wenn der Assis-
tent nur leicht getroffen wurde, und wie und 
wo wird das Spiel fortgesetzt?

S I T U AT I O N  1 1

Ein indirekter Freistoß an der Strafraum-
grenze wird sehr schnell, aber korrekt durch 
den Angreifer ausgeführt. Dem Unparteii-
schen gelingt es nicht mehr, seinen Arm zu 
heben. Der Angreifer schießt den Ball direkt 
auf das Tor und der Torwart faustet den Ball 
in der Annahme, dass es sich um einen direk-
ten Freistoß handelt, über die Querlatte ins 
Aus. Wie muss der Schiedsrichter entschei-
den?

S I T U AT I O N  1 2

In der dritten Minute der Nachspielzeit 
köpft ein Verteidiger den Ball zu seinem 
Torwart zurück. Dieser stoppt den Ball mit 
dem Fuß und bleibt dann mit dem Ball im 
Strafraum stehen, um kurz vor Spielende 
Zeit zu gewinnen. Muss der Unparteiische 
einschreiten?

S I T U AT I O N  1 3

Bevor der Ball bei einer Strafstoß-Ausführung 
durch den Schützen gespielt wird, läuft ein 
Abwehrspieler in den Strafraum. Der Ball 
wird vom Torwart abgewehrt und kommt 
zum Strafstoß-Schützen zurück. Bevor die-
ser den Ball jedoch ins leere Tor schießen 
kann (der Torwart liegt am Pfosten), wird er 
vom Abwehrspieler, der zuvor zu früh in den 
Strafraum gelaufen war, in zentraler Position 
frei vor dem Tor festgehalten. Er kann 
dadurch den Ball nicht erreichen. Wie ist zu 
entscheiden?

S I T U AT I O N  1 4

Direkter Freistoß für die angreifende Mann-
schaft wenige Meter vor dem Strafraum. Ein 
Angreifer versucht, den Ball schnell wieder 
ins Spiel zu bringen, da das Spiel nicht durch 
Pfiff freigegeben werden muss. Dabei schießt 
er einen Abwehrspieler an, der etwa 5 Meter 
vom Ball entfernt ist und ohne Blick zum Ball 
wegläuft. Wie ist zu entscheiden, wenn der 
Abwehrspieler den Ball anschließend auf-
halten kann?

S I T U AT I O N  1 5

Pokalspiel. Nach Ende der Verlängerung 
steht es unentschieden. Das Spiel muss durch 
Elfmeterschießen entschieden werden. Auf 
welches Tor werden die Schüsse ausgeführt, 
sofern keine sicherheitsrelevanten Beden-
ken bestehen?

So werden die 15 
Situationen richtig gelöst:

1: Indirekter Freistoß, Gelb/Rote Karte. 
Durch den Vorteil wird der Feldverweis 
nicht ausgesetzt, sondern er erfolgt in der 
nächsten Unterbrechung. Wenn allerdings 
vorher der schuldige Spieler ins Spiel ein-
greift, gibt es an dieser Stelle einen indi-
rekten Freistoß gegen ihn. 

2: Wiederholung des Einwurfs für dieselbe 
Mannschaft. Berührt der Ball den Boden, 
bevor er beim Einwurf ins Spiel gelangt, 
dann ist der Einwurf durch dieselbe Mann-
schaft zu wiederholen.

3: Indirekter Freistoß. Dieser Angriff auf 
den Torwart ist regelwidrig. Selbst wenn 
der Torwart nicht getroffen wird, ist dies 
zu ahnden. Eine Verwarnung ist nur dann 
zu verhängen, wenn damit ein eindeutig 
aussichtsreicher Angriff verhindert wird.

4: Der Schiedsrichter unterrichtet beide 
Mannschaften davon, dass nach der Halb-
zeitpause zunächst die restlichen fünf 
Minuten der ersten Halbzeit in alter Rich-
tung gespielt werden, erst danach erfolgt 
der Seitenwechsel. Die zweite Halbzeit 
schließt sich dann ohne eine weitere Pause 
an. Die Absprache im Schiedsrichter-Team 
ist aber auf jeden Fall zu verbessern. Die 
Assistenten sollten den Referee schon auf 
dem Spielfeld unmittelbar nach Abpfiff 
unterrichten; noch besser ist natürlich eine 
Verständigung über die Restspielzeit vor 
Beendigung des Spiels.

5: Weiterspielen. Der Schiedsrichter wen-
det in diesem Fall die Vorteilsbestimmung 
an.

6: Direkter Freistoß wegen Handspiels. 
Keine Persönliche Strafe, da es sich hier 
nicht um ein unsportliches Handspiel han-
delt und auch nicht um die Verhinderung 
einer Torchance oder eines verheißungs-
vollen Angriffs.

7: Direkter Freistoß auf der Seitenlinie, 
Feldverweis. In Bezug auf die Spielfortset-
zung werden des Feldes verwiesene Spie-

ler allen anderen auf dem Spielbericht auf-
geführten Personen gleichgestellt. Der 
Feldverweis gegen den spuckenden Spie-
ler ist natürlich zwingend.

8: Strafstoß, Verwarnung. Da das Halten 
deutlich vor der strafbaren Abseitsstellung 
erfolgte, ist es das erste von zwei zu ahn-
denden Vergehen von zwei verschiedenen 
Mannschaften. Abseits ist erst dann straf-
bar, wenn man einen Zweikampf mit dem 
Gegner um den Ball führt. Da der Ball aller-
dings noch weiter entfernt war, fehlt hier 
die Voraussetzung für den Zweikampf mit 
dem Gegner um den Ball.

9: Schiedsrichter-Ball. Beide Spieler wer-
den mittels Roter Karte ausgeschlossen. 
Wer in diesem Fall begonnen hat, ist nur 
für die Schilderung des Vorfalls im Spiel-
bericht relevant, da bei Vergehen von Aus-
wechselspielern außerhalb des Spielfelds 
das Spiel sowieso nur mit einem Schieds-
richter-Ball fortgesetzt werden kann.

10: Direkter Freistoß auf der Seitenlinie, 
Feldverweis für den Verteidiger. Da der 
Schiedsrichter-Assistent nur leicht an der 
Hand getroffen wird, kann das Spiel fort-
gesetzt werden. Bei solchen körperlichen 
Vergehen gegen Spieloffizielle außerhalb 
des Spielfelds gibt es einen direkten Frei-
stoß auf dem Punkt der Außenlinie, der 
dem Ort des Vergehens am nächsten ist.

11: Eckstoß. Auch wenn der Schiedsrichter 
hier einen Fehler begangen hat, so ist eine 
Wiederholung des indirekten Freistoßes 
nur dann vorgesehen, wenn aus diesem 
Freistoß direkt ein Tor erzielt wird. 

12: Nein. Die angreifende Mannschaft kann 
den Torwart dazu veranlassen, den Ball zu 
spielen, indem sie ihn angreift. Nimmt der 
Torwart den Ball auf, greift die Sechs-
Sekunden-Bestimmung bezüglich des Tor-
wartspiels. 

13: Erneuter Strafstoß und Feldverweis, da 
es sich um die Verhinderung einer glaskla-
ren Torchance handelt. Da die Wirkung 
abzuwarten ist und der Schiedsrichter 
zudem den Vorteil erkennt, zählt dann das 
schwerere Vergehen.

14: Weiterspielen, da der Abwehrspieler 
klar zu erkennen gibt, dass er sich vom Tat-
ort entfernen will und auch den Abstand 
einzuhalten gedenkt. Der Angreifer ver-
zichtet auf das Stellen der Mauer und geht 
bewusst das Risiko ein, das eine schnelle 
Ausführung mit sich bringt.

15: Festlegung durch Losentscheid.
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S chlagen, Beißen, Anspucken und Treten – das 
sind Vergehen, die den Schiedsrichter oft genug 
vor nahezu unlösbare Probleme stellen, vor 

allem wenn sie im Rücken des Unparteiischen gesche-
hen. Noch vor einigen Jahren konnten die Schieds-
richter im bezahlten Fußball nur mit Gelben und Roten 
Karten sanktionieren, was sie oder ihre Assistenten an 
der Linie selbst gesehen hatten. Oft war bei der Schnel-
ligkeit, mit der solche Aktionen abliefen, der Vorgang 
nicht genau zu erkennen, sodass die Täter ungestraft 
davonkamen. 

Unvergessen bleibt hier der Biss von Luis Suárez bei der 
WM 2014 in Brasilien. Der Stürmer aus Uruguay hatte 
seinen Gegenspieler Giorgio Chiellini während des lau-
fenden Spiels gebissen, unbemerkt vom Unparteiischen 
Marco Rodriguez (Mexiko) und dessen Assistenten. 

Obwohl die Spuren der Zähne in der linken Schulter des 
italienischen Abwehrspielers gut zu erkennen waren, 
konnte der Schiedsrichter die Tat, die zweifellos den 
Platzverweis zur Folge gehabt hätte, nicht bestrafen. Er 
hatte diese hässliche Aktion ja nicht wahrgenommen.

In der Folge solcher oder ähnlicher Vergehen – ob bei 
einer Fußball-Weltmeisterschaft oder beim Altherren-
Fußball – ergeben sich häufig weitere unsportliche Eska-
lationen. Die „Opfer“ revanchieren sich und erhalten 
dann für ihr Vergehen die Rote Karte, weil der Schieds-
richter inzwischen auf den Konflikt aufmerksam wurde. 
Der eigentliche Verursacher der Aktion kommt dagegen 
oft ungeschoren davon.

Seit Einführung des „Video Assistant Referees“ (VAR) 
kommt so etwas in der Bundesliga und auch bei Welt-

WENN SPIELER 
„ROT“ SEHEN 

Kommt es auf dem Platz zu aggressivem Spielerverhalten, 
lässt dies beim Schiedsrichter den Adrenalinspiegel ansteigen, 
weil er dann ganz besonders gefordert ist. Die Arbeit mit dem 
aktuellen DFB-Lehrbrief soll die Unparteiischen in allen Spiel-
klassen auf solche Ausnahmesituationen vorbereiten. 

Kritische Situationen 
im Spiel können 
jederzeit und in jeder 
Spielklasse auftreten.

T E X T

Günther Thielking
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meisterschaften nun nicht mehr vor. Bei solchen Spie-
len werden die Übeltäter inzwischen mithilfe der Fern-
sehbilder entlarvt. 

Die große Mehrzahl der Unparteiischen aber hat die 
Möglichkeit des Videobeweises nicht. Bei ihren Spiel-
leitungen können sie nur das bestrafen, was sie selbst 
oder ihre Assistenten sehen. Dabei müssen die Unpar-
teiischen im Amateurfußball ihre Spiele oft sogar ohne 
neutrale Helfer an der Linie leiten und die Spielstrafen 
wie die Persönlichen Sanktionen ausschließlich anhand 
ihrer eigenen Wahrnehmung aussprechen.  

Hinzu kommt, dass Gewalt unter den Spielern längst 
nicht mehr zur Ausnahme gehört. Greifen die Schieds-
richter in der Folge zur Gelben Karte oder schließen sie 
Akteure nach mitunter brutalen Vergehen sogar ganz 
vom Spiel aus, dann sehen diese Spieler und auch ihre 
Mitspieler häufig „rot“. Schon mehrfach ist es passiert, 
dass sich Gewaltexzesse über das Spielfeld hinaus auf 
die Offiziellen und die Zuschauer übertragen. 

Das Problem der Gewalt auf und neben den Fußball-
plätzen hat inzwischen eine Dimension angenommen, 
die in zahlreichen Fußballkreisen nicht länger toleriert 
wird. Körperliche Angriffe auf Unparteiische führten in 
den vergangenen Jahren dazu, dass Schiedsrichtergrup-
pen in ganz Deutschland an einzelnen Wochenenden 
in den Streik traten. Unter anderem forderten die Refe-
rees im niedersächsischen Bezirk Weser-Ems (März 2017) 
und die Unparteiischen im Junioren-Fußball rund um 
Frankfurt (April 2018) wieder mehr „Fair Play“ auf den 
Spielfeldern ein. 

A U F  K O N F L I K T E  V O R B E R E I T E N

Die Erfahrung hat gezeigt, dass nicht immer nur Gelbe 
oder Rote Karten die Auslöser für unkontrollierbare 
Gewalt sein müssen – manchmal reicht schon die Ermah-
nung eines Spielers aus, um eine aggressive Gegenre-
aktion hervorzurufen. Gerade junge Unparteiische oder 
welche mit nur wenig Erfahrung sind in solchen Situa-
tionen dann oft überfordert. 

In der Lehrarbeit muss ihnen deshalb in Rollenspielen 
und bei der Bearbeitung von Videoszenen deutlich 
gemacht werden, wie sie beim Aussprechen von Ermah-
nungen, bei Verwarnungen und Feldverweisen vorge-
hen müssen. Denn selbst bei Spielen der jüngsten Alters-
klassen kommt es auf und neben dem Platz immer öfter 
zu lautstarker Kritik.

Spieler – und auch ihre Trainer und Eltern – wollen die 
Persönliche Strafe des Schiedsrichters nicht akzeptie-
ren und protestieren gegen diese Entscheidung. Ein 
abwertendes Abwinken zählt zu den harmlosen Verhal-
tensweisen. Eine Einsicht des eigenen Fehlverhaltens 
gibt es nur selten, stattdessen wird der Schiedsrichter 
als Schuldiger ausgemacht, beschimpft und beleidigt. 
Der Unparteiische gerät in solchen Momenten in eine 
Stresssituation, schließlich weiß er selbst, dass er das 
Spielerverhalten nicht akzeptieren darf – er möchte 
aber natürlich den Konflikt auch nicht weiter eskalieren 
lassen. 

Mit seiner ganzen Persönlichkeit, einer klaren Körper-
sprache und sicherer Rhetorik muss er nun einschreiten. 
Es gehört zu seinen primären Aufgaben, den Respekt 
für seine Entscheidungen einzufordern und die Gesund-
heit der Spieler gegen unfair vorgehende Spieler zu 
schützen. Und zu einem souveränen Auftreten gehört 
auch das konsequente Aussprechen von Disziplinarstra-
fen.

Wichtige Hilfen für junge Referees bei ihren ersten Spiel-
leitungen können erfahrene Schiedsrichter sein, die die 
Aufgaben von Paten übernehmen. Wird diese Unter-
stützung von Schiedsrichter-Neulingen versäumt, 
besteht die Gefahr, dass sie schon nach den ersten Spie-
len die Pfeife wieder an den Nagel hängen. 

Klare Worte zu dieser Problematik findet Helmut Geyer. 
Der Vorsitzende der DFB-Schiedsrichterkommission 
Amateure fordert für die Aus- und Weiterbildung von 
Schiedsrichtern: „Vor allem bei der Persönlichkeitsschu-
lung junger Unparteiischer reicht es nicht, wenn in der 
Lehrarbeit mit dem Regelbuch nur die Theorie gepaukt 
wird, wenn nur PowerPoint-Vorträge und Videoszenen 
zum Einsatz kommen. Wie heißt es doch: Die Wahrheit 
liegt auf dem Platz! Und deshalb müssen realitätsnahe 
Rollenspiele zur Ausbildung dazugehören.“

Der aktuelle DFB-Lehrbrief Nr. 84 befasst sich mit die-
ser Problematik und zeigt auf, dass eine gezielte Lehr-
arbeit zum Thema „Der Feldverweis – wenn Spieler ,Rot‘ 
sehen“ im handlungsorientierten Lernen in kleineren 
Lerngruppen erfolgen sollte. 

Die Verfasser gehen zunächst auf die Basiskompeten-
zen ein, über die ein Schiedsrichter verfügen muss, wenn 
in seinen Spielen „Persönliche Strafen“ auszusprechen 
sind. Neben dem taktisch sinnvollen Vorgehen in sol-
chen Situationen gehört es zu den Lernzielen, dass die 
Schiedsrichter die unterschiedlichen Stufen bei der Spie-
leransprache kennen (Ermahnung, Gelbe Karte, Feld-
verweis). Auch müssen den Unparteiischen die formalen 
Abläufe beim Erteilen von Verwarnungen oder Feldver-
weisen deutlich gemacht werden. 

Die Lehrwarte haben die Aufgabe, ihre Referees (im Bild: Drittliga-Schiedsrichter Nicolas 
Winter) auf Konfliktsituationen wie diese möglichst gut vorzubereiten.

25



HAND IN
DER MAUER

Das Thema Handspiel bleibt für Schiedsrichter  
ein Dauerbrenner. Deshalb geht es auch in der 
aktuellen Analyse wieder in einigen Szenen um 
diese Thematik.

T E X T

David Bittner
Rainer Werthmann

1a_Als der Ball 
getreten ist, 
vergrößert der 
Verteidiger in der 
Mauer mit seinem Arm 
die Abwehrfläche 
seines Körpers.

1 A

D er entsprechende Absatz im DFB-Regelheft ist 
nur wenige Wörter lang und hört sich im ersten 
Moment eigentlich nicht so kompliziert an: „Ein 

Handspiel liegt vor, wenn ein Spieler den Ball absicht-
lich mit der Hand oder dem Arm berührt“ – so steht es 
in der Regel 12 geschrieben.

Während ein Handspiel als solches – also der bloße Kon-
takt des Balls mit der Hand oder dem Arm – für den 
Schiedsrichter auf dem Platz meistens klar zu erkennen 
ist, sieht das bei der Frage nach der Absicht eines Hand-
spiels schon anders aus. Der Schiedsrichter kann schließ-

lich nicht in den Kopf eines Spielers hineinblicken und 
dessen Gedanken lesen. Er müsste also nach jedem 
Handspiel den betreffenden Spieler fragen, ob er den 
Ball absichtlich mit der Hand gespielt hat oder ob dies 
ein Versehen war – was in der Praxis natürlich völlig 
unvorstellbar ist.

Deshalb haben sich die Verfasser der Regeln Gedanken 
darüber gemacht, anhand welcher erkennbarer Kriterien 
der Schiedsrichter ermitteln kann, ob ein Handspiel 
absichtlich ist oder nicht: Es geht zum Beispiel um die 
Frage, ob eine Bewegung der Hand in Richtung des Balls 
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vorliegt oder umgekehrt. Die Haltung des Arms ist von 
großer Bedeutung, ob dieser beispielsweise am Körper 
anliegt, abgespreizt ist oder sich gar über Schulterhöhe 
befindet. Und die Entfernung zwischen Ball und Gegner 
spielt eine Rolle, ob der Schuss des Gegners also uner-
wartet kam oder ob der Spieler die Flugbahn des Balls 
erahnen konnte.

Trotz aller Ermessensspielräume bei der Bewertung von 
Handspiel-Szenen ist es schon immer das Ziel der Refe-
rees gewesen, eine möglichst einheitliche Linie zu 
erzielen. Spielszenen aus der Bundesliga werden 
nebeneinandergelegt, um Maßstäbe für die Bewertung 
künftiger Szenen festzulegen. Ende der 1980er-Jahre 
tat man das noch mithilfe von VHS-Kassetten, heutzu-
tage gibt es mit dem DFBnet eine geeignete Internet-
Plattform, um Videomaterial auszutauschen. Die 
Schiedsrichter-Kommission gibt dort zu jeder Szene 
eine offizielle Lehrmeinung ab und legt sich auf die 
jeweils richtige Entscheidung fest.

Den Graubereich möglichst klein zu halten, ist das Ziel 
der Lehrenden im Schiedsrichterwesen. Und das ist 
auch das Ziel unserer Analyse in der Schiedsrichter-Zei-
tung.

1  �SV Darmstadt 98 – Dynamo Dresden  
(23. Spieltag)

Beginnen wollen wir unsere Auswahl dieses Mal mit 
einer Szene aus der 2. Bundesliga. Der Darmstädter 
Tobias Kempe führt einen Freistoß wenige Meter vor 
dem gegnerischen Strafraum aus. Die Verteidiger haben 
sich währenddessen innerhalb des eigenen Strafraums 
zur „Mauer“ formiert, um den Torschuss abzuwehren. 

Als der Ball nun in Richtung Tor fliegt, springen die 
Verteidiger hoch. Unter ihnen ist auch Rico Benatelli 
(auf Foto 1a rechts im Bild), der beim Hochspringen 
gleichzeitig beide Oberarme nach oben nimmt. Der Ball 
fliegt gegen seinen linken Ellenbogen, mit dem Bena-
telli die Abwehrfläche seines Körpers zwar nur gering-
fügig, aber dennoch eindeutig vergrößert hat. Für 
Schiedsrichter Patrick Alt liegt in der Situation ein 
absichtliches Handspiel vor, deshalb entscheidet er auf 
Strafstoß.

Nun mag es möglicherweise Fußballer oder auch 
Schiedsrichter geben, die an dieser Stelle anführen wer-
den, dass das Hochziehen der Arme zu einer natürlichen 
Bewegung beim Hochspringen doch dazugehörte und 
dass das Handspiel deshalb unabsichtlich sei. 

1b_Vor der Freistoß-Ausführung war der Arm 
noch am Körper angelegt.

1 B

http://bit.ly/Mauerhand_SRZ0319

1 �

2 A

2a_Der Arm des Verteidigers geht erst in dem 
Moment raus, ...

2b_... als der Ball in seine Nähe kommt.

2 B

http://bit.ly/Hand_raus_SRZ0319

2 �
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Dennoch ist sich die Schiedsrichterkommission Elite in 
dieser Szene einig, dass der Schiedsrichter mit seiner 
Strafstoß-Entscheidung richtig lag. Denn in dem Moment, 
in dem sich die Verteidiger zur Mauer aufstellen, tun sie 
dies zweifellos in der Absicht, einen Schuss aufs Tor zu 
verhindern. Sie stellen sich bewusst in die bei diesem 
Freistoß vorhersehbare Flugbahn des Balls.

Außerdem ist auf Foto 1b zu erkennen, dass der Arm im 
Moment der Freistoß-Ausführung noch unten war und 
erst nach dem Schuss „zum Ball hinging“. Und das ist 
nun mal eines der Kriterien, aufgrund derer der Regel-
text – wie bereits anfangs erwähnt – von einer Absicht 
des Spielers bei einem Handspiel ausgeht. 

2  �Fortuna Düsseldorf – 1. FC Nürnberg	   
(23. Spieltag)

Ähnlich stellt es sich in unserer zweiten Szene dar, die 
sich im Spiel zwischen Fortuna Düsseldorf und dem 
1. FC Nürnberg ereignet hat.

Als eine Flanke in den Nürnberger Strafraum fliegt, kommt 
es dort zum Zweikampf zwischen dem Düsseldorfer 
Angreifer Alfredo Morales und dem Nürnberger Vertei-
diger Lukas Mühl, dem der Ball an die rechte Hand springt.

Genauso wie in der vorherigen Szene kann man auch 
hier beobachten, dass der Verteidiger zunächst noch 
den Arm am Körper anliegen hatte (Foto 2a).

Das zweite Standbild, Foto 2b, ist nur wenige Sekun-
denbruchteile später entstanden. Es belegt aber auch 
hier eindeutig, dass wieder die Hand „zum Ball hinging“. 
Zwar nur wenige Zentimeter, aber das reicht für uns 
Schiedsrichter aus, dass wir dem Spieler bei seinem 
Handspiel Absicht unterstellen müssen. 

Als weiterer Faktor kommt auch hier wieder hinzu, dass 
der Verteidiger durch die Bewegung seines Arms seine 

Abwehrfläche so entscheidend vergrößerte, dass er erst 
durch diese Bewegung den Ball überhaupt spielen 
konnte, der sonst wohl an ihm vorbeigeflogen wäre.

3  �FC Schalke – SC Freiburg (22. Spieltag)
Zum Vergleich dazu eine Szene aus dem Bundesliga-Spiel 
zwischen dem FC Schalke 04 und dem SC Freiburg: Der 
Gäste-Spieler Christian Günter dringt über die linke Angriffs-
seite in den Schalker Strafraum ein und spielt, kurz bevor 
er die Torauslinie erreicht, den Ball in die Mitte (Foto 3a).

Verteidiger Omar Mascarell möchte die Flanke verhin-
dern und grätscht in die Flugbahn des Balls. Dabei fliegt 
ihm der Ball an den linken Arm.

Nun gibt es allerdings einen deutlichen Unterschied zu 
den beiden vorherigen Situationen: Der Arm des Ver-
teidigers ist sehr nahe am Körper angewinkelt. Auf 
Foto 3b wird deutlich, dass der Spieler seine Abwehr-
fläche dadurch nicht vergrößert. 

Und als Schiedsrichter Frank Willenborg in der Review-
Area eben auch diese Bilder betrachtet, kommt er zu 
der gleichen Erkenntnis und nimmt seine zuvor getrof
fene Strafstoß-Entscheidung richtigerweise zurück.

4  �Fortuna Düsseldorf – Eintracht Frankfurt	
(25. Spieltag)

Genauso wie in Szene 3 hat sich auch beim Spiel For-
tuna Düsseldorf gegen Eintracht Frankfurt der Videobe-
weis einmal mehr bewährt.

Zu der Handspiel-Situation in diesem Spiel kommt es, 
nachdem der Düsseldorfer Benito Raman den Ball in die 
Mitte gespielt hat (Foto 4a, rotes Trikot). Der Frankfur-
ter Verteidiger Martin Hinteregger steht zu diesem Zeit-
punkt zentral an der eigenen Torraumlinie und hat 
erkannt, dass zwei Angreifer der Gäste bereitstehen, um 
die Flanke zu verwerten. Aus diesem Grund streckt Hin-

3a_Verteidiger Omar Mascarell im blauen Trikot 
versucht, durch sein Tackling die Flanke in die 
Mitte zu verhindern, ...

3b_... vergrößert mit seinem Arm aber eben nicht 
die Abwehrfläche.

3 A

3 B

http://bit.ly/Keine_Absicht01_SRZ0319

3 �
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teregger seinen Oberkörper seitlich raus und verhindert 
damit die Flanke (Foto 4b).

Schiedsrichter Robert Hartmann kann bei der Schnel-
ligkeit des Spiels nicht genau wahrnehmen, mit welchem 
Körperteil der Verteidiger in dieser Situation an den Ball 
kam: War es die rechte Schulter? War es der rechte Ober-
arm?

Nachdem der Unparteiische zunächst auf Strafstoß ent-
schieden hat, empfiehlt ihm Video-Assistent Felix Zwayer 
einen On-Field-Review. Insbesondere die rückseitige 
Perspektive zeigt dem Referee dabei, dass der Vertei-
diger versucht hat, den rechten Arm hinter den Ober-
körper zu bekommen (Foto 4c). Somit geht in dieser 
Szene der Arm „vom Ball weg“, Hinteregger setzt seinen 
Arm nicht ein, um sich „breiter“ zu machen.

Das Zurücknehmen des Strafstoßes ist demnach richtig, 
weil nach Ansicht der Bilder kein strafbares Handspiel 
vorliegt.

Wenn Trainer und Spieler nach dem Schlusspfiff übri-
gens immer wieder den Reportern erzählen, dass sie 
nicht mehr wüssten, wann ein Handspiel Absicht sei 
und wann nicht, und dass selbst die Schiedsrichter das 
doch gar nicht mehr wüssten, dann sei dem an dieser 
Stelle einmal deutlich widersprochen. 

Denn wenn die Elite-Referees bei ihren regelmäßigen 
Stützpunkten darüber diskutieren, ob in einer bestimm-
ten Szene ein absichtliches Handspiel vorliegt oder nicht, 
dann besteht in den allermeisten Fällen ein breiter Kon-
sens über die notwendige Entscheidung. Strittige Sze-
nen gibt es natürlich auch – diese sind aber wirklich die 
absolute Ausnahme.

5  �FC Carl Zeiss Jena – Eintracht Braunschweig  
(26. Spieltag)

Das Thema des absichtlichen Rückspiels zum Torhüter 
kommt im Profifußball so selten vor, dass wir die Gele-
genheit nutzen möchten, es an dieser Stelle einmal zu 
thematisieren. 

Im Drittliga-Spiel zwischen Jena und Braunschweig läuft 
die 71. Minute, als Jenas Phillip Tietz (blaues Trikot) am 
Eck des gegnerischen Torraums an den Ball kommt 
(Foto  5a). Im Folgenden versucht der Angreifer, mit 
einem Hacken-Kunstschuss den Ball aufs gegnerische 
Tor zu lenken.

Den folglich nicht so fest getretenen Ball kann der in 
der Mitte herbeisprintende Verteidiger Nils Rütten noch 
gerade so erreichen (Foto 5b). Im Vollsprint und in Rück-
lage wehrt Rütten kurz vor der Torlinie den Ball mit dem 
Fuß ab. Kurz danach gelangt der Ball zum Torhüter, der 
ihn mit den Händen aufnimmt.

5 A 5 B

5a_Verteidiger Nils 
Rütten sprintet in 
Richtung eigenes 
Tor ...

5b_... und kann den 
Schuss im letzten 
Moment abwehren.

4 C

http://bit.ly/Rueckpass_SRZ0319

4a_Der Düsseldorfer 
Benito Raman spielt den 
Ball in die Mitte.

4b_Verteidiger Martin 
Hinteregger versucht, 
seinen Arm aus dem Spiel 
zu lassen.

4c_Die rückseitige Perspektive zeigt, dass hier kein 
absichtliches Handspiel vorliegt.

4 A 4 B

5 �

4 �

http://bit.ly/Keine_Absicht02_SRZ0319
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Der Schiedsrichter entscheidet in dieser Situation auf 
einen indirekten Freistoß. Weiterspielen wäre jedoch 
die korrekte Entscheidung gewesen, da es sich bei die-
ser Spielweise um eine Abwehraktion des Verteidigers 
handelt und nicht um ein absichtliches Zuspiel des Ver-
teidigers zum Torhüter.

6  �FC Schalke 04 – Borussia Mönchengladbach  
(20. Spieltag) 

Abschließen wollen wir unsere Analyse mit einem Spie-
lerverhalten, das sich in ähnlicher Form an jedem 
Wochenende hundertfach oder gar tausendfach auf 
Deutschlands Sportplätzen abspielt. Immer wieder 
kommt es dort vor, dass Spieler nach dem Pfiff des 
Schiedsrichters die Freistoß-Ausführung des Gegners 
behindern und verzögern. Sei es, indem sie sich unmit-
telbar vor den Ball stellen, indem sie den Ball nach dem 
Pfiff wegschießen oder indem sie, wie in der nun fol-
genden Szene, den Ball vom Freistoß-Ort wegtragen. 

So hat in Szene 6 der Schalker Salif Sané einen gegne-
rischen Angriff durch ein Foulspiel frühzeitig unterbun-
den. Er nimmt nach dem Pfiff des Schiedsrichters den 
Ball in die Hände (Foto 6a), trägt ihn mehr als zehn Meter 
mit sich und lässt ihn dann auf den Boden fallen (Foto 6b). 
Die Intention des Schalkers ist klar: Er möchte Zeit für 
seine Abwehr gewinnen, die nach vorne aufgerückt war, 
und rechnet sicherlich damit, dass die Gladbacher den 
Ball vor der Ausführung des Freistoßes erst einmal wie-
der zurück zum Tatort bringen werden.

Das macht der Gladbacher Lars Stindl allerdings nicht. 
Stattdessen führt er den Freistoß sofort von der Stelle 
aus, an der Sané den Ball hat fallen lassen. Danach kommt 
es zu einer aussichtsreichen Torchance für Mönchen-
gladbach, die vom Schalker Torwart Alexander Nübel 
mit einem Foulspiel unterbunden wird. Wegen dieser 
„Notbremse“ ist „Rot“ für den Keeper die korrekte Strafe. 

Eigentlich hätte es zu dieser „Notbremse“ aber erst gar 
nicht kommen dürfen. Denn wenn Mannschaften – wie 
hier – aus einer falschen Freistoß-Position solch einen 
großen Vorteil erzielen, sollte ein Schiedsrichter vor-
sichtig agieren und den Freistoß am falschen Ort nicht 
zulassen. Ideal wäre in dieser Szene gewesen, das Spiel 
sofort zu unterbrechen, Sané zu verwarnen und den 
Freistoß am richtigen Ort wiederholen zu lassen.

Bemühen wir auch zu dieser Szene noch mal das Regel-
werk, in dem der folgende Satz geschrieben steht: „Der 
Schiedsrichter verwarnt jeden Spieler, der die Spielfort-
setzung verzögert, indem er den Ball wegträgt oder 
wegschießt.“

Im Gegensatz zum anfangs zitierten Absatz bezüglich 
Handspiels lässt diese Regelanweisung dem Unpartei-
ischen nun deutlich weniger Ermessensspielraum. Hier 
gibt es kaum eine Grauzone, sondern der Schiedsrich-
ter kann und soll eine Spielverzögerung so ahnden, wie 
er sie mit seinen Augen auf dem Platz wahrnehmen 
kann.

Das ständige Lamentieren auf dem Platz und die oft 
übertriebenen Reaktionen nach einem Foul würden 
längst zum Standard-Repertoire eines Bundesliga-
Spielers gehören, hatte Bundestrainer Joachim Löw auf 
dem  DFB-Amateurfußball-Kongress Ende Februar in 
Kassel kritisiert und ein Umdenken gefordert. Denn das 
habe eine Ausstrahlung nach unten, weil Amateur- und 
Juniorenfußballer das Verhalten der Profis in den unte-
ren Ligen gerne übernähmen.

Eine konsequentere Regelumsetzung durch die Unpar-
teiischen in diesem Bereich würde sicherlich ebenfalls 
dazu beitragen, dass solche unsportlichen Verhaltens-
weisen – die leider zur Normalität geworden sind – wie-
der abnehmen würden.

6a_Salif Sané nimmt den Ball mit den Händen 
auf.

6b_Dass der Schalker den Ball so weit vom 
„Tatort“ wegträgt, ist eine Unsportlichkeit, 
die mit der Gelben Karte zu bestrafen ist.

6 A

6 B

http://bit.ly/Ballmitnahme_SRZ0319
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EIN ZEICHEN
FÜR INTEGR ATION

 heißt Schiedsrichter auf Arabisch. Ausgesprochen im – مكح
Wortlaut: „hukm“. Diese und viele weitere Übersetzungen 
waren Bestandteil des ersten Schiedsrichter-Lehrgangs für 
zwölf geflüchtete Menschen im Berliner Fußball-Verband (BFV).

T E X T

Jörg Wehling

Die neu ausgebildeten 
Schiedsrichter freuen 
sich gemeinsam mit 
den Referenten über 
den Erfolg des 
Projekts.

„Eigentlich war es ein ganz normaler Lehrgang, einer 
wie alle Ausbildungslehrgänge für Schiedsrichter in den 
vergangenen Jahren“, bilanzierte Stefan Schumacher, 
Ausbildungsleiter der Schiedsrichter im BFV. 

Die Betonung liegt dabei auf dem Wort „eigentlich“. 
Denn der jüngste Lehrgang in Berlin war dann doch ein 
besonderer: Zum ersten Mal gab es eine zweisprachige 
Ausbildung – auf Deutsch und auf Arabisch. Zwölf 
Geflüchtete aus Syrien, dem Libanon und Afghanistan 
wollten den Schritt in die Schiedsrichterei wagen – moti-
viert durch das Berliner Projekt „Fußball Grenzenlos“. 
Dabei brachten alle Teilnehmer bereits Fußballerfahrung 
aus ihren Heimatländern mit oder spielen selbst in einem 
der Berliner Vereine.

Die Verständigung war die größte Herausforderung bei 
der Ausbildung der neuen Schiedsrichter. „Wir haben 
eine ganze Reihe von Arabisch sprechenden Schieds-
richtern in Berlin – diese haben uns wahnsinnig gehol-
fen“, berichtet Stefan Schumacher weiter.

Ammar Sahar, selbst Flüchtling aus Syrien und Schieds-
richter der Berlin-Liga, Abdul Afu Katerij und Mustafa 
Gumrok standen an insgesamt acht Abenden als Über-
setzer zur Verfügung und ermöglichten so die Durchfüh-
rung dieses Ausbildungskurses. Dafür brauchte man etwas 
mehr Zeit als gewohnt, weil gerade die Fachbegriffe und 
manche kulturelle Unterschiede erst einmal detaillierter 
erklärt werden mussten. Weil es an Lehrmaterial in ara-
bischer Sprache fehlte, standen Stefan Schumacher und 
seine Referenten Ülver Sava und Michael Steinke – drei 

erfahrene Schiedsrichter des BFV – vor neuen Heraus-
forderungen, die sie aber mit Bravour meisterten.

„Wichtig war uns, dass wir mit diesem Lehrgang ein Zei-
chen für die Integration setzen“, sagte Jörg Wehling, der 
Vorsitzende der Berliner Schiedsrichter. „Es gibt in Berlin 
so viele Mannschaften, Spieler und Trainer mit Migrati-
onshintergrund, dass wir die Idee des Projekts ‚Fußball 
Grenzenlos‘ und seines Leiters Karlos El-Khatib gerne 
aufgegriffen und die Geflüchteten zum Schiedsrichter 
ausgebildet haben.“ 

Alle zwölf Lehrgangsteilnehmer seien mit Feuereifer 
dabei gewesen und die internationale Sprache des Fuß-
balls habe geholfen, bei der Erklärung manche Klippe 
zu umschiffen. Den Bogen für die abschließende Prüfung 
hatten die Lehrgangsverantwortlichen eigens ins Arabi-
sche übersetzt, sodass die Anwärter an dieser Stelle das 
Erlernte in ihrer Muttersprache wiedergeben konnten. 

Alle zwölf neuen Schiedsrichter werden nun – mithilfe 
von Paten – ihre ersten Schritte auf den Berliner Sport-
plätzen machen. Dort startet damit auch das vom DFB 
und von den Pilot-Landesverbänden ausgearbeitete Kon-
zept, das die Patenschaft als Teil der Ausbildung vorsieht. 

Die Berliner Schiedsrichter hoffen derweil, dass es sich 
bei dem Lehrgang für Flüchtlinge nicht um eine einma-
lige Aktion gehandelt hat, sondern dass weitere Inte
ressenten auf die Idee aufmerksam werden und in den 
nächsten Monaten eine ähnliche Ausbildung aufgelegt 
werden kann.
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AU S  D E N 
V E R B Ä N D E N

R H E I N L A N D

Online-Kanal für 
Schiedsrichter

Neben ihrem eigenen Homepage- und Face-
book-Auftritt sind die Schiedsrichter aus dem 
Gebiet rund um Deutschlands älteste Stadt 
Trier nun auch mit ihrem eigenen TV-Format 
„SchiriTV“ online. 
Verantwortlich für das Projekt auf Kreisebene 
sind Marco Kees und Kai Kirchen. Zu den 
bisherigen Ausgaben geht es über den fol-
genden Link: http://bit.ly/schiri-tv 
T E X T  Fabian Mohr 

B AY E R N

Die beste Ausrede  
des Jahres

Christopher Platis von der Gruppe Fürth 
sollte ein Hallenturnier pfeifen, doch der 
19-Jährige sagte ab. „Muss Schnee schip-
pen“, war seine lapidare Antwort per Handy. 
Was nach einem vorgeschobenen Grund 
klang, um zu Hause bleiben zu können, stellte 
sich als die „beste Ausrede des Jahres“ her-
aus: Platis half im Katastrophengebiet im 
Süden Bayerns mit, Dächer von der Schnee-
last zu befreien. 
T E X T  Doris Kausch

1_Die Schiedsrichtergruppe Sulzbach-
Saarbrücken gewann das Schiedsrichter-Masters. 

2_Die Hamburger Unparteiischen trauern um 
ihren langjährigen Trainer Werner Thomsen.

3_In Sachsen werben Schiedsrichter gemeinsam 
mit den Vereinen um Nachwuchs (im Bild: Martin 
Männel vom FC Erzgebirge Aue zusammen mit 
Referee Michael Rehm).

4_In Birkenfeld wurden Obmann Markus 
Schwinn, Horst Zimmermann, Manfred Casper 
und Heinz Hofmann (von links) für ihr jahrelanges 
Engagement ausgezeichnet.

21

3

4

B R A N D E N B U R G

60 Jahre Schiedsrichter

Enge Vertraute und jahrelange Wegbeglei-
ter fanden sich auf Einladung von Bernd Tro-
janowski im brandenburgischen Hennigsdorf 
beim „Griechen“ ein. Der Anlass war ein 
besonderer: Bernd Trojanowski blickte auf 
60 Jahre Schiedsrichter-Tätigkeit zurück. Mit 
nunmehr 82 Jahren soll nach dieser Saison 
aber Schluss sein.
Gefragt nach besonderen Ereignissen, fällt 
ihm in erster Linie Positives ein: „Die gesamte 
Zeit hat mir in jeder Hinsicht viel gegeben, 
da fällt es schwer, noch etwas hervorzuhe-
ben.“ Zweimal eine Spielleitung der 
DDR-Nationalmannschaft bei Trainingsspie-
len im heutigen Bundesleistungszentrum 
Kienbaum und viele Einsätze als Schieds-
richter-Assistent bei den Unparteiischen der 
DDR-Oberliga hebt Trojanowski dann aber 
doch noch besonders hervor.
T E X T  Heinz Rothe

Jubiläumsgeschenk für 
Sulzbach-Saarbrücken 

Nach einem spannenden und teils hart 
umkämpften Turnier herrschte großer Jubel 
bei der Schiedsrichtergruppe Sulzbach-Saar-
brücken: Ein wenig überraschend konnte das 
Team den Titel beim 24. Volksbanken-
Schiedsrichter-Masters gewinnen. In der 
Ohlenbachhalle in Wiebelskirchen besiegte 
es im Finale die Schiedsrichtergruppe Hom-
burg mit 1:0.
Für die im Zuge der Strukturreform im Süd-
saarkreis neu entstandene Gruppe Sulzbach-
Saarbrücken war es der erste Saarland-Meis-
tertitel in dieser Zusammensetzung. Und er 
kommt zu einem ganz besonderen Zeitpunkt, 
denn in diesem Jahr feiert die Gruppe 
zugleich ihr 100-jähriges Bestehen. 
T E X T  Alexander Stolz

S A A R L A N D
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Internationaler Einsatz  
in Portugal

Sechs Tage lang war Drittliga-Schiedsrichter 
Jonas Weickenmeier (Kreis Offenbach) unter-
wegs, um den DFB beim U 17-Algarve-Cup 
zu vertreten. Seine Bilanz: Er agierte bei zwei 
Spielen (Portugal gegen die Niederlande 
und Portugal gegen Spanien) als Referee 
und stand beim Spiel Portugal gegen 
Deutschland als Vierter Offizieller an der 
Seitenauslinie. 
„Es hat sehr viel Spaß gemacht. Zudem wurde 
überwiegend toller Fußball gespielt“, berich-
tet Jonas Weickenmeier. Im Einsatz waren 
neben ihm zwei Unparteiische aus Portugal 
und einer aus den Niederlanden. Die Schieds-
richter-Assistenten wurden durchweg vom 
Portugiesischen Fußball-Verband gestellt.
Für die Schiedsrichter stand neben der sport-
lichen Herausforderung auch ein attraktives 
Freizeitprogramm auf dem Plan. So besuch-
ten sie unter anderem das Kap Sankt Vinzenz, 
den südwestlichsten Punkt des europäischen 
Festlands. 
T E X T  Christoph Schröder

H E S S E N

N I E D E R R H E I N

Trainingseinheit im  
Sportpark

Beim ersten Kadertermin im neuen Jahr tra-
fen sich die Solinger Verbandsschiedsrichter 
und ihre Assistenten im Sportpark Landwehr. 
Der Kreislehrwart und Leiter des Spitzenka-
ders, Alexander Busse, selbst Regionalliga-
Schiedsrichter, hatte zum Hallentraining 
eingeladen. 
Nach einigen Übungen zur Verbesserung 
der Schnelligkeit und Beweglichkeit war der 
Höhepunkt des Trainings eine Einheit zum 
richtigen Umgang mit der Fahne. Sowohl 
der Umgang mit der Fahne im laufenden 
Spiel als auch die richtige und präzise Anzeige 
von Vergehen wurden genauer seziert. 
Alexander Busse ließ die Unparteiischen auf 
Kommando Vergehen anzeigen und gab 
Tipps, wie sich die Fahnenzeichen positiv 
auf die Außenwirkung und auf die Kommu-
nikation mit dem Schiedsrichter auswirken 
können. 
T E X T  Marco Lechtenberg

Trauer um  
Werner Thomsen

Im Alter von 82 Jahren verstarb Werner 
Thomsen am 23. Februar 2019. Jahrelang 
hatte der Besitzer einer Lotto- und-Toto-
Annahmestelle im Eidelstedter Weg Liga-
mannschaften trainiert – dann kam der Ruf 
der Hamburger Spitzen-Schiedsrichter, die 
einen neuen Trainer suchten. 
Der damalige HFV-Verbandstrainer Günter 
Grothkopp fragte bei Werner Thomsen an. 
Der wollte sich das „erst mal angucken“ und 
blieb dann von 1983 bis 2008. 25 lange 
Jahre, jeden Donnerstag Training auf dem 
Polizeisportplatz Sternschanze, und die 
meistens um die 40 bis 50 Schiedsrichter 
hörten auf sein Kommando.
Wenn Werner Thomsen sagte: „Jetzt wird’s 
mal ein bisschen stressig“, dann wussten 
alle, dass das Tempo erhöht wurde. Er war 
ein Menschenfreund und einer, der mit Men-
schen umgehen konnte. Für seine Schieds-
richter war er jederzeit ansprechbar und hatte 
immer ein offenes Ohr. 2008 übergab er das 
Training der Schiedsrichter an Eugen Igel 
und wurde mit viel Applaus von „seinen 
Schiedsrichtern“ verabschiedet. 
T E X T  Carsten Byernetzki

H A M B U R G

Verlangen nach 
mehr Wertschätzung

Um zusammen mit den Vereinen Lösungen 
für den Schiedsrichter-Mangel zu finden, 
fanden in den vergangenen Monaten soge-
nannte „Vorstandstreffs“ statt. Als Ergebnis 
stand an oberster Stelle verschiedener 
Lösungsansätze immer wieder das Thema 
„Wertschätzung“ – eine Maßnahme, die 
nichts kostet und die jeder Einzelne sofort 
umsetzen kann, in jeder Spielklasse, bei 
jedem Spiel.
„Jeder ist aufgefordert, diesen gemeinsa-
men Weg verantwortungsbewusst mitzuge-
hen. Nehmen Sie das Thema mit in Ihre Ver-
eine, zu Ihren Trainern, Spielern, Fans und 
Eltern. Handeln Sie, damit der Begriff Wert-
schätzung nicht nur eine Worthülse bleibt, 
sondern mit Leben gefüllt wird. Und zwar 
dort, wo es darauf ankommt – bei Ihnen auf 
Ihrem Sportgelände“, appellierten der Prä-
sident des Badischen Fußballverbandes, 
Ronny Zimmermann, sowie sein Vizepräsi-
dent Rüdiger Heiß unisono.
T E X T  Jürgen Groh

B A D E N

Spitzenvereine unterstützen 
Schiedsrichter-Kampagne

Mit der Unterstützung der fünf Spitzenver-
eine in Sachsen (RB Leipzig, FC Erzgebirge 
Aue, SG Dynamo Dresden, FSV Zwickau, 
Chemnitzer FC) hat der Sächsische Fußball-
Verband Anfang März eine neue Schieds-
richter-Werbekampagne gestartet. Dabei 
stellten die Vereine jeweils einen prominen-
ten Spieler sowie ihre Stadionkatakomben 
zur Verfügung. Mithilfe der Agentur Jung 
von Matt aus Hamburg entstanden anschlie-
ßend individuelle Motive.
Zu einem Heimspiel stellten die Klubs die 
Kampagne vor, welche von allen Vereinen 
und Institutionen in Sachsen genutzt wer-
den kann. Weiterhin wurde die Homepage 
benutzerfreundlich gestaltet, sodass Inte
ressenten sofort und einfach der Weg zur 
Kontaktaufnahme möglich ist.
Zu sehen sind die Motive der Kampagne 
unter https://www.sfv-online.de/schieds-
richter/downloads/
T E X T  Lars Albert

S A C H S E N

100 Jahre  
Vereinigung Birkenfeld

Im Februar feierte die kleinste Vereinigung 
des Südwestdeutschen Fußballverbandes 
(SWFV) ihr 100-jähriges Bestehen mit einem 
Festakt, zu dem mehr als 230 Gäste kamen.  
Durch den kurzweiligen und interessanten 
Abend führten Moderator Olaf Paare und 
Obmann Markus Schwinn. Nach den Gruß-
worten wurde die 100-jährige Geschichte 
der Fußballregeln, der Schiedsrichter und 
der Vereinigung Birkenfeld in einer Power-
Point-Präsentation anschaulich dargestellt. 
Anschließend berichteten Schiedsrichter aus 
drei Generationen über ihre Motivation zum 
Ehrenamt. 
Abgerundet wurde die Veranstaltung durch 
Ehrungen des SWFV: Heinz Hofmann und 
Horst Zimmermann wurden zu Ehren-
Schiedsrichtern ernannt, KSO Markus 
Schwinn wurde die Silberne Ehrennadel ver-
liehen und Manfred Casper (ehemaliger 
Obmann der Vereinigung mit 20-jähriger 
Dienstzeit) wurde mit dem Ehrenbrief eine 
der höchsten Auszeichnungen des Verban-
des überreicht. 
T E X T  Roland Schäfer
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I M P R E S S U M

H E R A U S G E B E R
Deutscher Fußball-Bund
Otto-Fleck-Schneise 6
60528 Frankfurt/Main
Telefon 069/6788-0
www.dfb.de

V E R A N T W O R T L I C H  F Ü R 
D E N  I N H A LT
Ralf Köttker

K O O R D I N AT I O N / K O N Z E P T I O N
David Bittner, Thomas Dohren

K O N Z E P T I O N E L L E  B E R AT U N G
Lutz Lüttig

M I TA R B E I T E R  D I E S E R  A U S G A B E
Norbert Bause, David Hennig, David Schmidt, 
Günther Thielking, Lutz Wagner, Jörg Wehling, 
Rainer Werthmann

B I L D N A C H W E I S
Amac Garbe, Getty Images, imago, Christian 
Kaufmann, Lutz Lüttig, Kai Uwe Oesterhelweg, 
David Schmidt

L AY O U T,  T E C H N I S C H E  G E S A M T
H E R S T E L L U N G ,  V E R T R I E B  U N D 
A N Z E I G E N - V E R W A LT U N G
BONIFATIUS GmbH
Karl-Schurz-Straße 26
33100 Paderborn

A B O N N E N T E N - B E T R E U U N G
BONIFATIUS GmbH
Karl-Schurz-Straße 26
33100 Paderborn
abo-srz@bonifatius.de

Die Schiedsrichter-Zeitung des DFB erscheint 
zweimonatlich. Die Bezugsgebühren für ein 
Abonnement betragen jährlich 15 Euro ein-
schließlich Zustellgebühr. Kündigungen des 
Abonnements sind sechs Wochen vor Ablauf 
des berechneten Zeitraums mitzuteilen.

Für unverlangt eingesandte Manuskripte und 
Fotos wird keine Haftung übernommen.

A B O
bequem per E-Mail: abo-srz@bonifatius.de

V O R S C H AU  4/2 0 1 9
Die Ausgabe 4/2019 erscheint am 24. Juni 2019.

T I T E LT H E M A

L E H R W E S E N

R E P O R T

A B S C H L U S S  V O N
„ D A N K E  S C H I R I .“
I N  F R A N K F U R T 

D F B - L E H R B R I E F :
D I E  N U M M E R  1  – 
D E R  T O R WA R T

S C H I E D S R I C H T E R
H E L F E N  B E I M
D F B - P O K A L F I N A L E

Auch in diesem Jahr gibt es wieder eine bundesweite Abschluss-Veranstaltung 
von „DANKE SCHIRI.“. Nachdem die Gala 2018 in Dortmund stattfand (Archiv-
foto), heißt am 11. Mai das Ziel Frankfurt/Main. Neben einem fußballerischen 
Rahmenprogramm steht vor allem der Ehrungsabend in der DFB-Zentrale im 
Mittelpunkt des Events, über das Bianca Riedl berichtet.

Die Torhüter beider Teams nehmen zweifellos eine besondere Rolle auf dem 
Platz ein, ohne sie darf ein Spiel nicht angepfiffen werden. Und sie besitzen wäh-
rend der 90 Minuten besondere Rechte. Was der Schiedsrichter zum Thema Tor-
wart alles beachten muss, darum geht es im kommenden DFB-Lehrbrief Nr. 85. 
Günther Thielking stellt die Lehreinheit vor.

Wenn im Berliner Olympiastadion zum Ende einer jeden Saison der deutsche 
Pokalsieger ermittelt wird, sind viele helfende Hände notwendig. Die Berliner 
Schiedsrichter haben immer eine besondere Aufgabe: Sie organisieren die 
Innenraum-Choreografie und helfen beim Auf- und Abbau. David Bittner schaut 
ihnen in diesem Jahr bei ihrem Einsatz über die Schultern.

A U S B L I C K34 D F B - S C H I E D S R I C H T E R -Z E I T U N G  0 3 | 2 0 1 9



UNSERE AMATEURE. ECHTE PROFIS.

alle wissen, wo
sein auto steht.
er pfeift drauf.
Dennis, Schiedsrichter der SG Johannesberg 1926. Wie schon sein Vater sorgen er und seine
58.000 Kollegen unbeirrt dafür, dass sich rund 7 Millionen Mitglieder an die Spielregeln halten. 
Mehr über Dennis und den Amateurfußball in Deutschland auf kampagne.dfb.de



Offi  zieller Partner der 
DFB-Schiedsrichter. 
Um Sicherheit zu gewährleisten muss DEKRA Situationen 
unabhängig, neutral und sachverständig beurteilen. Genauso 
wie die DFB-Schiedsrichter, die die Sicherheit auf dem Platz 
immer im Blick haben. Deshalb sind wir seit 15 Jahren offi  zieller 
Partner der DFB-Schiedsrichter. Mehr dazu fi nden Sie auf 
www.dekra.de/Fussball
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